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Die Antwort der ſächſiſchen
Bergarbeiter.

Lekpzig, 9. November. (WTVB.) Eine geheime Abſtimmung
unter den Bergarbeitern des Zwickauer Steinkohlenreviers
hat dem Leipziger Tageblatt“ zufolge eine Zweidrittel-
mehrheit gegen das Verfahren der achten Stunde
ergeben. Auch im Lugau-Oelsnitzer Revier habe ſich eine
bedeutende Mehrheit für die Ablehnung von Ueberſchichten ergeben.
Damit hat die Regierung die verdiente Antwort auf ihre
provokatoriſche Frage erhalten, deren Bejahung die Ausbeutung
der Bergarbeiter ins maßloſe geſteigert und gleichzeitig unſere
Wirtſchaft durch Raubbau an der menſchlichen Produktions-
kraft aufs ſchwerſte gefährdet hätte. Mit dieſer Abwehr
iſt es aber nicht getan. Die Bergarbeiter werden im Verein mit
allen Arbeitern für beſſere Methoden einer Geſundung
unſerer Wirtſchaft kämpfen, für die Kontrolle der Produk-
tion und Verteilung und darüber hinaus für die Zer-
trümmerung der Macht derer, die jede Regelung der Wirtſchaft
im Intereſſe der geſamten ſchaffenden Bevölkerung hindern.

Der Streik in Berlin.
Der Streik der Elektrizitätsarbeiter geht weiter, eine Reihe

weiterer Angeſtellte und Arbeiterſchichten der
ſtädtiſchen Betriebe haben ſich angeſchloſſen, die Vor-
ausſagen bürgerlicher Korreſpondenzen von einer bevorſtehenden
Arbeitsaufnahme haben ſich nicht erfüllt. Die Bourgeoiſie-
preſſe tobt vor Wut. Mehrheitsſozialiſten und Rechts unab-
hängige im Berliner Rathaus haben ſich gegen den Streik
gewandt. Die Korreſpondenzen, auf die wir in der Hauptſache
angewieſen ſind, lügen und verdrehen unverſchämt.
Erſt jetzt erfährt man, daß die Preußiſche Regierung den Elek-
trikern mit Verhängung des Belagerungszuſtandes
gedroht hat. Die Elektriker haben ſich daraufhin bereit erklärt,
„Notſtandsaxbeiten“ auszuführen, d. h. den Streik abzuſchwächen.
Es liegen noch folgende Meldungen vor:

Berlin, 9. November. (WTB.) Die Verhandlungen
zwiſchen der Direktion der Städtiſchen Elektrizitätswerke und der
Ausſtandsleitung ſowie den Organiſationsvertretern ſind heute
abend abgebrochen worden und ſollen morgen vormittag fort-
geſetzt werden. Die Lage iſt demnach unverändert. Wann
die Arbeit wieder aufgenommen wird, ſteht noch dahin.

Berlin, 9. November. Von der Streikleitung der Berliner
Elektrizitätsarbeiter wird mitgeteilt, es beſtehe zur Stunde noch
keine Ausſicht, daß morgen früh die Arbeit aufgenommen werde.
Morgen vormittag 10 Uhr werden die Funktionäre und Ver-
trauensmänner der Streikenden abermals zu einer Sitzung zu
ſammentreten, über deren Tagesordnung jedoch noch nichts
bekannt iſt.

Neuerliche Brutalität der
Dresdener Polizei.

Gummiknüppel gegen Arbeitsloſe.
Am 9. November fand im großen Saale der Kaufmannſchaft eine

von Tauſenden beſuchte Verſammlung der Arbeitsloſen
ſtatt, nach deren Schluß ſich ein gutdiſziplinierter Demonſtrations-
zug nach dem Schützenplatze bewegte. Anf der Wettinerſtraße
wurde das letzte Drittel des Zuges von einem ſtarken Polizei-
gufgebot plötzlich abgeſchnitten und planlos undbrutal
mit Gummiknüppeln bearbeitet. Mehrere Schutz-
leute be drohten die Menge mit blanker Waffe und
Revolver auch Frauen wurden in dieſer brutalen Weiſe
geſchlagen.

So behandelt man im roten Sachſen Jugendliche, Mädchen,
Frauen und Arbeitsloſe zwei Jahre nach der „Revolu-
tion Wahrhaftig, die deutſche Arbeiterklaſſe hat eine unglaub-
liche Geduld.

Der 9. November.
(WTB.) Berlin, 9. November. Zur Feier des 9. November

veranſtalteten heute die SPD. und USPD. getrennt etwa 30 Ver-
ſammlungen, die aber nur mäßig beſucht waren, da in vielen
Betrieben voll gearberftet wurde, in anderen mehr oder
minder große Teile der Arbeiterſchaft erſchienen waren. Jn der
„Neuen Welt“ ſprach Criſpien. Seine Rede fand ſchwache
Aufnahme und wurde hin und wieder durch vereinzelte Rufe
anweſender Kommuniſten unterbrochen.
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WTVB. pflegt über Arbeiterkundgebungen nicht ſehr objektiv zu
berichten. Jmmerhin iſt dieſer Meldung zu entnehmen, daß der
9. Noxember in Berlin nicht ſehr impoſant ausgefallen iſt.

Sozialdemokratiſches Organ für Halle und den Bezirk Merſeburg.
Erſcheint jeden Werktag nachmittags.

Anzeigen bis worgens 9 Ahr erbeten, größere tags vorber.

Eſſen (Ruhr), 9. November. Die Belegſchaften der
Zechen des Ruhrgebiets ſind heute mit wenigen Ausnahmen voll
eingefahren.

Alſo auch hier keine „Feſtſtimmung'“.

Drohender Kohlenarbeiterſtreik in
Auſtralien.

F. P. Sydney. Nachdem die Bergwerksbeſitzer in Auſtralien
es abgelehnt haben den Bergleuten höhere Löhne und beſſere Ar-
beitsbedingungen zu gewähren, iſt in allernächſter Zeit ein
Streik zu erwarten. Beide Parteien ſammeln ihre Kräfte
für den induſtriellen Kampf.

Jn Auſtralien iſt noch ein im Mai 1916 vereinbarter Tarif in
Kraft. Trotz der erhöhten Koſten der Lebenshaltung ſind die
Löhne der Bergarbeiter nicht geſtiegen. Es wird daher eine ſo-
fortige Lohnſteigerung um 25 Prozent gefordert.

Außerdem verlangen die Bergarbeiter Mitwirkung beider
Kontrolle der Bergwerks-Jnduſtrie, den Sechs-
ſtundentag, die Aufhebung der Sonderkontrakte, einen Mindeſt-
wochenlohn, Erſatzrente für die durch Unfall eingebüßte Arbeits-
kraft unter Einſchluß der Berufskrankheiten, ſanitäre Maßnahmen,
Sicherungen in den Bergwerksanlagen, Aufhebung der Nacht-
ſchichten und zweiwöchentlichen, vollbezahlten Urlaub.

Die Beſitzer lehnen dieſe Forderungen ab, da die
Profite (die enorm waren), eine Bewilligung
nicht erlauben. Eine durch Schiedsgerichte vorgenommene
Nachprüfung ſoll die Unmöglichkeit öffentlich beſtätigen.

Die Bergleute ihrerſeits erklären, daß ſie zur „direkten
Aktion“ und zum Streik gezwungen würden, wenn nicht in
kürzeſter Friſt etwas getan ſei.

Die Wirtſchaftskriſe in Amerika.
London, 8. November. („Roſta Wien“.) Aus Neuhork wird

gemeldet: Ueber Amerika geht eine Welle der Arbeits-
loſigkeit. Jnsbeſondere wächſt die Zahl der Arbeitsloſen im
Bezirk Philadelphia. Jm Bezirk Richmond ſind eine Menge
Fabriken wegen Mangels an Aufträgen geſchloſſen. Jn den
Webinduſtrien iſt ein faſt vollkommener Still-
ſt and. Aehnlich ſteht es in Chikago. Tauſende Arbeiter ſind ohne
Arbeit. Jn Milwaukee iſt die Mehlproduktion um 50 Prozent ge
fallen. Jn Kanſas City wurde ſchon im Auguſt faſt die ge-
ſamte Mehlproduktron eingeſtellt. Jn New-Hampſhire
beträgt die Jnduſtrieproduktion 33 Prozent des Vorjahres. Jn
Detroit hat die Automobilinduſtrie eine große Anzahl
Arbeiter entlaſſen. Hier gibt es 60000 Arbeitsloſe. Jn Obron
und Chio haben 35 000 Arbeiter der Gummibranche ſchon ſeit
längerer Zeit keine Arbeitsmöglichkeit.

Polen rüſtet zu einem neuen Krieg.
London, 8. November. („Roſta Wien“.) Aus Walhington

wird gemeldet: Die polniſche Regierung hat neuerlich in den Ver-
einigten Staaten um 5 Millionen Dollar Uniformen und
Militärſchuhe eingekauft. Der Kriegsminiſter der Ver-
einigten Staaten Baker, hat dieſem Geſchäfte zugeſtimmt.

Wrangel über ſeine Niederlage.
Jaſſy, 6. November. Ein zuſammenfaſſender Bericht der

Armee Wrangel beſagt: Nachdem die Bolſchewiſten mit Polen
Frieden geſchloſſen hatten und über ihre Kräfte, welche bis jetzt
die polniſche Front hielten, frei verfügen konnten, ſtellten ſie drei
Armeen gegen uns auf und verteilten ſie in drei Gruppen:
Kachowſka, Nikopol und Pologi. Zu Beginn ihrer Offenſive be-
trug ihre Stärke 100 000 Mann, davon ein Viertel Kavallerie.
Die Bewegungs freiheit unſerer Armee im Norden
und im Nordweſten wurde behindert. Das Rote Ober-
kommando beſchloß, unſeren linken Flügel anzugreifen, und warf
die Kavallerie gegen Kachowſka in Richtung Gromowka u. Salkowo,
um dieſen Flügel gegen das Aſowſche Meer zu drücken und ſich
dadurch einen freien Weg nach der Krim zu bahnen. An-
geſichts der gegenwärtigen Lage zog die ruſſiſche Armee ihre Kräfte
wieder zuſammen. Die erſte Rote Armee mit Letten und anderen
Jnfanterieabteilungen mit mehr als 10000 Säbeln und 10000
Gewehren wurde in ſüdöſtlicher Richtung gegen Kachowſka und
etwa 6000 Säbel gegen Salkowo geworfen. Wir konzentrierten
die Angrifſsgruvpen und warfen die Rote Kavallerie, welche
unſere Front bei Siwaſch durchbrochen haite, zurück.
Die tapferen Truppen des Generals Kutepow vernichteten zwei
degimenter klettiſcher Diviſionen vollſtändig und erbeuteten 15

Geſchütze und zahlreiche Maſchinengewehre. Die Donkoſaken
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Die revolutionäre Bewegung in Mexiko.
London, 7. November. („Roſta Wien“.) Aus Mexiko City

wird gemeldet: Das konſervative n pexikaniſche Blatt
„Exelſior de Mexiko“ berichtet, wie ungeheuer vie ſozialiſtiſche Be
wegung in ganz Mexiko anwächſt. Jn Chychnjla haben ſtreikende
Bergarbeiter die Kohlengrubenbeſetzt, Räte organi-
ſiert und ſich bewaffnet. Militär, das gegen die ſtrei
kenden geſchickt worden war, wurde von den Streikenden an
gegriffen und davongejagt. Die mexikaniſchen Arbeiter haben
es ſatt „Revolutionen“ auf Beſtellung und unter Führung ver-
ſchiedener „Generale“ vorzuſtellen und haben fetzt ihre eigenen An
gelegenheiten in die Hände genommen.

Der Kampf um den Kohlen-
bergbau.

Es fliegen dem deutſchen Proletariat keine, gebratenen Tauben
in den Mund. Maſſenagktionen fallen nicht vom Himmel, und ge-
wiegte Praktiker wie die Hilferding und Genoſſen, pflegen mit
Aufrufen ſelbſt zu ſogenannten „Maſſenaktionen“ in ihrem Sinne
nicht in die leere Luft hineinzuplatzen. Wenn daher die Hilfer-
dinge heute zu einer Aktion für eine „Sazialiſierung des Berg-
baues“ aufzufordern, ſo hat das einen ſehr realen Hintergrund.

Die Bergarbeiter ſindin Bewegung. Die Leben s-
verhältniſſe in den Kohlengebieten ſind er bärmlich. Das
Brot iſt knapp und ſchlecht, Kartoffeln ſind ſelten zu ſehen auf dem
Tiſch des Bergmanns. Der zerfallende Kapitalismus kann ſeine
Arbeitsſklaven richt mehr ernähren, zwingt ſie zur Rebellion, zum
Kampf um die Lebensnotwendigkeiten, und da der Kapitalismus
ſie ihnen nicht zu geben vermag, zum Kampf um die Macht, um
den Hommunismus.

Wieder ſtehen die Bergarbeiter vor der Notwendigkeit, Lohn-
forderungen zu ſtellen, um ihren und ihrer Familie Unter-
halt zu ſichern. Wieder ſtehen ſie vor der Notwendigkeit, die Frage
der Sechsſtundenſchicht aufzurollen, um nicht zuſammen-
zubrechen unter der unverminderten Arbeitslaſt bei auf ein Mini-
wum niedergedrückter Lebenshaltung. Gleichzeitig damit erſteht
vor den Bergarbeitern die Aufgabe, dafür 7 ſorgen, daß die not
wendigen Lohnerhöhungen für ſie nicht illuſoriſch gemacht
werden durch eine Steigerung des Kohlenpreiſes,

die eine Steigerung der Preiſe aller Jnduſtrieprodukte unvermeid-
lich in ihrem Gefolge hat. Nicht einen Scheinerfolg, nicht eine

Lohnerhöhung mit einer noch höheren alkſeitigen Preisſteigerung
als Folge, wie die Arbeitsgemeinſchaften, ſie oft genug zu ihrem
Betruge und zum Schaden der anderen Arbeiterſchichten von Tiſche
des Kavitals erbettelt haben, brauchen die Bergarbeiter, ſondern
eine tatſächliche Beſſerung ihrer Lebensbedingungen.

Deshalb müſſen ſie gleichzeitig mit dem Eintritt in einen Lohn-
kampf übergehen zu einem Angriff auf die Grundlagen
der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft ſelbſt, auf das un-
beſchränkte Vorfügungsrecht der Unternehmer an den Produktions-
mitteln und Produkten. Den Betriebs- und Zechenräten muß die
Kampfkraft des Vergproletariats die Macht verleihen, heraus-
zutreten aus der ſtummen Rolle, zu der das Zechenkapital ſie ver-
urteilt hat, und den Umfang der Produktion, die Ver-
teilung der Kohle und die Preisbildung zu kon-
trolkie en.

Nur wenn die Bergarbeiter ſelbſt Umfang und Verwendung der
Kohlenproduktioen kontrollieren, haben ſie die Möglichkeit, zu ent-
ſcheiden, ob eine Mebrheit, die heute mit allen Mitteln mit Hin-
weiſen auf das Abkommen von Spa und einem drohenden Fran-
zoſenceinmarſch, mit Sonderlieferungen von Speck und Schuhen,
mit Bucker, Brot und Peitſche von ihnen erpreßt wird, tatſächlich
erforderlich iſt oder nicht. Nur dann haben ſie die Gewähr, daß
ihre erhöhten Anſtrengungen, die die Gefahr der Verelendung vor
ihnen zu einer akuten werden laſſen, nicht ausſchließlich den er
höhten Proſit der Stinnes und Konſorten dienen. Nur dann
können die Bergarbeiter an die Frage einer Fortſetzung der Arbeit
von mehr als ſechs Stunden überhaupt herantreten, als Ueber-
gangsmaßnahme bis zur endlichen Schaffung von Wohnungen für
vermehrte Belegſchaften, für deren Bau die Zechenbarone ſchon
allzu viel Extraprofite eingeſteckt haben, ohne ernſtlich mit ihm
zu beginnen.

Die Kontrolle der Bergarbeiter-Organe über die Preisbildung
und die Verteilung der Kohle allein kann verhindern, daß gleich
zeitig mit einer Lohnerhöhung dieſe durch eine Steigerung der
Koſten der Lebens haltung entwertet wird. Die Lohnerhöhungen
dürfen nicht abgewälzt werden auf die proletariſchen Verbraucher,
auf die Hausbrandkohle und die lebenswichtigen Jnduſtrien. Ge-
meinſam mit den Betriebsräten der anderen Jnduſtrien müſſen die
Betriebsräte des Bergkaues dafür ſorgen, daß vor allem die
Lebensmittel, die Textil, die Bauinduſtrie und ihre
Hilfsinduſtrien mit Kohle verſorgt werden auf Koſten der
Luxusfabrikation und auf Koſten der Waffen- und Munitions-
fabrikation, ſolange ſie für die Weißen Garden, für die inter-
nationale Konterrevolution die Waffen gegen das deutſche und das
ruſſiſche Proletariat licfert.

Zum Kampf um dieſe Ziele werden die Bergarbeiter gezwungen,
durch ihre unhaltbare Lage unter dem Druck des Zechenkapitals.
Lohnerhöhung und Verkürzung der Arbeitszeit, die bei Einlegungnahmen vier Regimenter gefangen und erbenteten fünf Geſchütze,

zahlreiche Maſchinengewehre und ſonſtiges Material. Die
Kräfte des Feindes waren jedoch größer als
unſere, beſonders die Kavallerie, die 25 000 Mann zählte. Jm
Verlaufe ſchwerer Kämpfe griff der Feind uns von drei
Seiten an. Das Oberkommando beſchloß, unſere Truppen auf
die befeſtigte Linie Siwaſch--Perekop gurückzu ziehen. Dieſe
Linie hietet alle Vorzüge der Verteidigung. Die Schläge, di

Se r diten, und durch dieunſere Armeen dem Feinde nnaufhörlich verſet

d tet wurde ermögeein großer Teil der Budjennnmfavallerie verniä
lichten unſeren Rückzug faſt ohne Verkuſte.

einer weiteren Sckicht nicht zur Verminderung, ſondern nur zur
Steinerung der Kohlenvroduftion führen kann, ſind notwendig für
den Augenblick. Darüber hinaus aber iſt unerläßlich die
Crkämpfung der Kontrolle der Kohlenproduk-
tion durch die Betriehs- und Zechenräte, der erſte Schritt zur
Beſeitigteng der Profitintereſſen aus der Wirtſchaft, zur Beſeiti-
aung des Unternehmertums ſelbſt und zur Leitung der Wirtſchaft
durch die Arbeitenden.

Die Kontrolle der Arbeiter über die Kohle, die wichtigſte Kraft
le der geſamten Wirtſchaft, kann ein Bollwerk ſein, von dem

us das Proletoriat den Kapitalismus tödlich zu treffen vermog.
am Kampfe um dieſes Ziel muß das Kapital daher jedes erdenk



Kche wirtſchaftliche und vokitkſche
Wie im Frühjahr 1916 wird es in dem Lgepblig. da
arbeiter den eingigen Ausweg aus ihrer Sklaverei zu beſchreiten,
den revolntionären Kampf um die Herrſchaft in der Produktion
zu führen beginnen, zu allen verfügbaren Waffen greifen, zur
Hungerpeitſche und zur Ausſperrung, zu Provokationen und zum
Weißen Schrecken zu den Maſchinengewehren der Garden
und zum Verrat der gelben Gewerkſchaftsführer. Der um
die Kontrolle des Kohlenberghaues wird daher zu einem poli
tiſchen Kampf der Arbeiterklaſſe. Nur einer wirtſchaftlich
und politiſch geſchwächten Bourgeoiſie wird die Herrſ über die
Produktion beſchränkt, nur einer zu Boden gewo geoifie
wird ſie genommen werden können. Der Kampf der B beiter
muß zu ein politiſchen Machtkampf werden des geſamten deut
ſchen Prolekariats, muß, einmal in Angriff genommen, die
Generalenseinanderſetzung auslöſen mit der
neten Konterrevolution, die heute den wirtſchaftlich verfallenen
Kapitalismts als ppolitiſches Rückgrat ſtügt.

II.
Der Kannpf, den die Bergarbeiter um die Herrſchaft im Kohlen

Herghau zu führen gezwungen ſein werden, wenn ſie nicht zu
ſammenbrexhen wollen unter der Hungervpeitſche des Kapitals,
erfordert de tätige Waffenbrüderſchaft, die Kampf
bereitſchaft der deutſchen Arbeiter zu entſcheidender
Schlacht. Den revolutionären Kampf aber ſcheuen die Hilfer-
dinge wie ein Kind den ſchwarzen Mann. Und ſo treten ſie heute
vor die Berge Wbeiter din mit einem viel „radikaleren“ Projekt,
mit einer „Vollſozialiſierung'. Dieſer radikaleSozialiſierungsvlam aber iſt in der Tat nichts anderes als eine
Neuauflage der Kautskyſchen Kommiſſionsſozialiſierung vom
Jahre 15i9, die ſeinerzeit der „ſozigliſtiſchen“ Regierung zur
Parole gedient hat, unter der ſich ihre Weißen Garden den revo-
Iutionäre: Kampf der Beraleute im Blut erſticken ließ. Die
Bergwerke ſollen nerh den Hilferdingen in den Beſitz des Staates
überführt und verwyltet werden von einem Reichskohlenrat., der
arbeitsgemeinſ'ſchaftlich zuſammengeſetzt ſein ſoll, und ſo
den entſcheidenden Einfluß anf den Bergbau den Ver-
tretern kavitaliſtiſcher Jntereſſen, und zwar denen
der großen Gruppen der Koble verbrauchenden Elektrizitäts- und
Fertiginduſtrie ſichern muß. Die Enteignung der Vergwerke ſoll
durch ein Geſetz des bürgerlichen Parlaments beſonders geregelt
werden, das heißt, das Zechenkavital ſoll eine Milliarden-
entſchödigung erhalten. aber Herr Hilferding bält es für
richtig, das dem Preſletarigt gegenüber zunächſt noch zu ver
ſchweigen. Der Profit im Beraban ſoll alſo praktiſch nicht ab
geſchafft ſondern durth die Entſchädigung in eine garantierte
Staatsrente umgewan delt werden. Die Kontrolke über die
Produktion und die Lerteilung der Kohle ſoll nicht die Ar-
beiterſchaft ausüljen, ſie ſoll im Gegenteil durch den Geſetz
entwurfs Hilferdirgs von ihr ferngehalten und die Herr
ſchaft über den Bergbam der Kohle verbrauchenden Jnduſtrie über-
tragen werden.
des kavitalfſtiſchen Staates ſoll deſſen Papiergeld-Wirtſchaft eine
Stärkung erfahren, ſein Bankrott durch die Eröffnung einer neuen
Einnahmequesle, durch ein ſtaatliches Kohlenmonopol einen neuen
Aufſchub erhalten.

Praktiſch bedeutet S Hilferdingſche „Sozialifierung' für
die Bergarbeiter die Aumutung, zu ſchuften für die Ausbezahlung
einer Staatsrente an die Stinnes und Konfſorten, für erhöhte
Profite des Kapitals der Elektrizitäts und Fertiginduſtrie, für
die Rathenan und Konſorten, die durch den Reichskohlenrat
tatſächlich die Herrſchaft über die Kohle ausüben würden, zu
ſchuften für die Bezahlung der Milliarden-Kriegsrechnung des
kapitaliſtiſchen Staates. Die Durchführung der
Sozialiſierung würde bedeuten die Forderung erhöhter Arbeiks-

ſtiſchen Stagt, die heute durch die kavitaliſtiſchen Unternehmer
geſtellt wird als das Verlangen nach der Achtſtundenſchicht im
Bergbau. Sie würde bedenten die verſchärfte kapitaliſtiſche Aus-
bau wäre durch die Mehrarbeit „Arbeit für den Sozialis-
mus“ und Maſchinengewehre und blaue Bohnen gegen die Berg-
arbeiter, wenn ſie gegen dieſe Ausbeutung rebellieren unter dem
ſalbungsvollen Segen der Hilferdinge im Namen des Sozialismus.
So ſuchen die Hilferding-Criſpiſen den Kampf der Bergarbeiter
gegen die Ausbentung umzufülſchen in eine Aktion zur Ver-
ſchärfung der Ausbentung unter ſozialiſtiſchem Firmen-
ſchild. So müſſen ſie die Aktion der Bergarbeiter, die als unver-
meidlich ſich heute ankündigt, entſprechend zu verfälſchen ſuchen in
eine Aktion der Parkamentarier für die Ein-bringungeines Geſetzeniwurfs. Zu den Begriündungs-
reden der Parlamentarier für dieſen Entwurf ſoll die Arbeiter-
ſchaft das „Beifallsgemmrmel des Volkes“ oder, wie die Scheide-
männer ſagen, „den Druxk der öffentlichen Meinung“ hinzufügen
ürfen, auf daß ſie darauf ihren eigenen Kampf Bruſt an Bruſt

mit dem Kapital vergeſſen mögen.
Dies der Sinn der Hilferdingſchen „Maſſenaktion“. Nicht die

dem Kapital entgegengeſetzte Kraft des Proletariats ſoll ſeine
Sogzialiſierung erkämpfen,, ſondern die ſcheidemänniſchen und
hilferdingſchen Parlamentarier gemeinſam mit den parla-
mentariſchen Vertretern des Kohle verbrauchenden Kapitals, das
heute ſeufzt unter der Kohlendiktatur des Stinneskonzerns, und
nun die Möglichkeit erhalten ſoll, deſſen bisherige Rieſenprofite
ſelber in die Taſche zu ſtecken.

Der Plan der Hilferdinge iſt ein vlumper Schwindel, ein Plan
von echten Lakaien des Kapitals. Die revolutionäre Aktion der
Maſſe ſoll abgewürgt werden durch eine parlamentariſche Debatte,
den Arbeitern ſoll der Kampf zweier Kapitalsgruvpen unter-
einander unterſchoben werden als ein Kampf gegen das Kapital
überhaupt. mit der Folge, daß ſie anſtatt zur Befreiung von der
Ausbeutung und zur Diktatur des Proletariats zur Verſchärfung
ihrer Sklaverei unter der Diktatur des Kapitals gelangen.

So wenig es ſicher iſt, ob die Rathenaun und Konſorten geneigt
ſein werden, ihren rein kavitaliſtiſchen Kampf gegen die Stinnes-
Diktatur in der Wirtſchaft mit dem ihnen dargebotenen Hilfer-
ding- ſozialiſtiſchen Mantel zu drapieren oder ob ſie die Hilferdinge
mit einem Fußtritt beiſeite ſchieben, ſo ſicher iſt es Aufgabe der
Bergarbeiter und des deutſchen Proleiariats überhaupt, den
Lakaien des Kapitals ihrerſeits den erforderlichen Fuß-
tritt zu verſetzen. Der Kampf im Berghau muß geführt werden
um die Kontrolle und Beherrſchung der Kohlenproduktion durch
die Arbeiterſch ift, nicht gher um de Verdrängung
einer Kapitalsgruppe durch die andere in der Herr-
ſchaft über die Kohlc. Nicht um die Verſchärfung der Aus-
beutung kämpfen die Bergarbeiter, ſondern um ihre Auf-
hebung, nicht um die Verwandlung des Profits des Zechen-
kapitals in eine Stagatsrente, ſondern um die Aufhebung des
Profits.

Dieſer Kamvf wird nicht zu führen ſein in parlamentari-
ſchen Redeſchlachten er iſt zu führen gegen die geſchloſſene
Front des geſamten Kapitals, er erfordert die ganze
Kampfkraft des Bergproletariats, die tätige Solidarität der Ar-
beiterklaſſe in ihrer Geſamtheit. Bruſt an Bruſt muß ge-
rungen werden mit dem Kavpital, Schlag umSchlag mit der bewaffneten Macht der Konter-
revolution. Der revolutionäre Kampf der Bergarbeiter muß
der erſte entſcheidende Schritt ſein im Hampf der Arbeiterklaſſe
um die wirtſchaftliche Macht. Er muß deshalb einmünden in den
unmittelbaren Kampf des geſamten Prole-tarigts um die politiſche Macht, um die prole-
tariſche Diktatur.

Selbſtdemaskierung.
Ein vielſagendes Wahlflugblatt.

Die Rechtsunabhängigen wollen es nicht wahrhaben, daß ſie
nur mit dem Munde, aber nicht mit dem Herzen
für die Diktatur des Proletariats ſind, und ſchmähen jeden

Verleumbder, der ſolches zu behaupten wagt. Laſſen wir ſie ein
mal ſelbſe ſprechen. Jn Dresden wird folgendes Wahl

Mit dem Uebergang der Bergtverke in den Beſitz

Hilferding-

ar wer wer
Wäahlt wie ihr wolt, aßer Rot!

wen ihr wollt, aber ſo, daß eine breite GrundWählt lage en wird, für eine ſozial. Regierung.

i t lbewußt, energiſchWählt, re Sie wo die
Anebhang. Sozialdemokr. Partei

Alſo wählt, wen Jhr wollt und wie Jhr wollt, aber um Himmels-
willen nur ſo, daß Lipinſki Miniſter werden kann. Die
ſogzialiſtiſche parlamentariſche Regierung wird Euch retten.
Und das wagt man ausgerechnet ſäch ſiſchen Arbeitern einzu
reden, die ſchon ſo liebliche Erfahrungen mit ſozialiſtiſchen Mebr-
heiten und ſozialiſtiſchen Regierungen gemacht haben.
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Unſere Brotverſorgung.
Miniſter Hermes verſucht ſich zu rechtfertigen.

Der Haupiausſchuß des Reichstages beriet ar

über ſeine Ernährungspolitik: Die

dem Papier

bietet, iſt durchaus unerfreulich. Die Ablieferung iſt in letzter

Reichsgerreideſtelle bezifſerte ſich am 30. Oktober auf 363 000 To.
Die Kommnnalverbände ſind dis zum 15. November verſorgt. Für
die Zeit vom 16. November bis 15. Dezember ſind bereits
100 000 Tonnen überwieſen. Unter Zugrundelegung eines inländi

ſchen Tageseinganges von 2000 Tonnen und eines Tageseinganges
an Auslandsgetreide von 10000 To. würde ſich am 31. Dezember
ein Beſtand von 950 000 Tonnen ergeben. Die reine Brotver-
ſorgung wäre damit bis Mitte März gewährleiſtet. Der Miniſter
gab der Ueberzeugung Ausdruck, daß die Verbilligungsaktion des
Reiches für Brot einſtweilen fortgeführt werden müſſe. Bezüglich
der Maiseinfuhr teilte er mit, daß ſeit der Freigabe im
September und Oktober 30 000 Tonnen eingeführt ſind. Es ſoll
erne Abgabe von verbilligtem Mais erfolgen, wofür dann Schweine
zu billigeren Preiſen geliefert werden müſſen. Der Miniſter
ging dann auf die Oel- und Margarine wirtſchaft ein:
Jm leßten Frühjahr ſtocte der Abſatz wegen der hohen Preiſe voll
ſtändig. ſo daß der Marginepreis vom Ernährungsminiſterium
herabgeſetzt werden mußte. Die freie Wirtſchaft erſchien damals
geboten. Hermes erörterte weiter die Frage der Fleiſchver-
ſorgung und erklärte bezüglich des Zucker s, daß die Bewirt-
ſchaftung beibehalten werden müſſe. Bezüglich der Dünge-
mittel bezeichnete er es als einen unerträglichen Zuſtand, daß
große Lager vorhanden, aber die Aecker leer ſeien. Eine ein-
fache Verbilligung ſei nicht möglich. Man müſſe beim Stickſtoff
ähnlich wie beim Kali die Gewinne der Ausfuhr für eine Ver-
billigung des Jnlandpreiſes benutzen. Auch ein anderer Ver-
teilnngsmodus ſei ins Auge zu faſſen, ebenſo eine ſtärkere Heran-
ziehung des Handels. Des weiteren behandelte er die Frage des
Grenzſchmuggels. Ware, die ohne Einfuhrbewilligung eingeführt
wird, wird ohne Entſchädigung für verfallen erklärt. Ueber ver-
ſchärfte Strafbeſtimmungen für unerlaubte Ausfuhr lebenswich-
tiger Gegenſtände ſchweben Erwägungen, die unmittelbar vor dem
Abſchluß ſtehen. Eine Einfuhrbewilligung für Schokolade wird
grundſätzlich nicht erteilt, da im Jntereſſe der Beſchäftigung un-
ſerer Jnduftrie die Einfuhr von Fertigfabrikaten aus Kakao-
bohnen unterbunden worden iſt. Die in den Geſchäften vorhan-
dene Schokolade rührt aus Beſtänden her, die über das Loch im
Weſten in das beſetzte Gebiet und von dort nach Deutſchland ge-
langt ſind.

Dr. Fleiſcher (Ztr.) billigt die vorgeſehenen Zwangsmaß-
nahmen gegen die ungenügende Getreideablieferung, meint aber,

len. fluablatt derbreitet, das ein ſarkes Stück politiſcher Go
Wer ſinnungs loſigkeit verrät: Der 7. November in Berlin.

Das Berliner Proletariat feierte durch eine machtvolle Demon
ſtration den dritten Jahrestag der ruſſiſchen Revolution. Sonn

tags früh fanden in allen Stadtteilen Berlins gemeinſame
i der KPD. und der USP.- Linkenſtatt, die ſämtlich überfüllt waren. Die Verſammlungs-
teilnehmer ſammelten ſich dann an r v Punkten der
Stadt und ſich in geſchloſſenen Zügen zum Luſtgarten.
Gegen 50000 Menſchen hatten ſich hier um 12 Uhr mittags
eingefunden und füllten den großen Raum zwiſchen dem Dom, dem
alten Muſeum und dem Schloß. Ein hundertköpfiger Männerchor
leitete die Feier mit dem Geſang des „Tord Foleſon“ ein. Von
verſchiedenen Stellen aus wurden Anſprachen gehalten, die ein

brauſendes Hoch auf die Kommuniſtiſche Jnternationale und der
gemeinſame Geſang der „Jnternationale“ abſchloß. Später zogen
noch Tauſende nach dem Friedrichshain und den Gräbern Karl
Liebknecht s und Roſa Luxemburgs, um an den Gräbern
der Revolutionsopfer Kränze niederzulegen.

Die KAP. hatie teilweiſe geſonderte Verſammlungen ver
anſtaltet. An der Demonſtration im Luftgarten nahmen ihre An
hänger geſchloſſen teil.

An die Frauen.
Genoſſinnen!

Der Parteitag in Hane hat die no Klärung gebracht.
Die reformiſtiſchen Elemente haben unſere Partei verlaſſen, weil
ſie den Auſchluß an die 3. Internationale nicht vollziehen wollten,

Dienstag über den Haushalt des Reichsminiſteriums für Er den die Mehrheit des Parteitages und die hinter ihnen ſtehenden
nährung und Landwirtſchaft fort. Miniſter Hermes berichtete Maſſen beſchloſſen. Sie haben damit bekundet, daß ſie die konſe

8 wang wirt ſ ch a f t quente rebolutionäre Taktit nicht einſchlagen, nicht alle Folge
mußte aufgehoben werden, daß ſie zum guten Teil nur auf Wollen aus der gegenwärtigen Kriſe des Kapitalismus ziehen

ſtand, und um die großen Vorteile der Woben.
freien Wirtſchaft (1) für uns nutzbar zu machen. Dies ge
ſchah u. a. beim Reichswirtſchaftsminiſterinm bezüglich der Wolle, S

Für uns Frauen kann es nur eins geben: das Ver
bleiben in der Unabhängigen Sozialdemokratie
Deutſchlands, die ſich in ihrer großen Mehrheit für den An-»2 fp J Da M r J 9 fern 1 7 S 5des Hafers uſw. Das Bild, das die Getreideablieferung fihruß an Moskan ausgeſprochen und damit das Bekenntnis
zur proletariſchen Weltrevolution, zur Solidarität mit Sowjet

Zeit ſtark zurückgegangen. Die Landwirte müſſen ihrer Rußland abgelegt hat. Die unerhörten Leiden des Proletariats
Ablieferungspflicht ſtärker nachkommen. Die einzelnen Landes und beſonders der Frauen unter der kapitaliſtiſchen Herrſchaft, das
regierungen ſind jetzt in einem Rundſchreiben aufgefordert worden, Maſſenſterben der Kinder infolge Unterernährung und Teuerung
für eine ſtärkere Ablieferung zu ſorgen. Der Getreidebeſtand der nehmen immer mehr zu und bedrohen den Beſtand der Geſell

ſchaft. Unſeren bisherigen rechten Führern fehlt der Glaube an
die proletariſche Revolution, ſie 'ehaupten, daß wir noch nicht
für den Sozialismus „reif“ ſirnd, d die Produktion durch einen
gewaltſamen Umſturz „geſtört“ werden könnte. Genoſſinnen, be
denkt, daß dieſe Taktik nur die wachſende Verelendung der Ar-
beiterſchaft. die Befeſtigung des kapitaliſtiſchen Syſtems auf Koſten
des Proletariats bedeuten würde. Das wollt ihr nicht und das
könnt ihr nicht wollen, im Intereſſe eurer Kinder, der künftigen
Generation, die ihr bewahren ſollt vor einem neuen ſchrecklichen

der Jmperialiſten, deſſen Vorzeichen ſich überall an
kündigen.

Genoſſinnen! Jhr habt die heilige Aufgabe zu übernehmen,
mit den Genoſſen eurer Klaſſe das alte morſche kapitaliſtiſche
Syſtem in Trümmer zu ſchlagen; ihr ſeid berufen, an dem großen
Werke des ſozialiſtiſchen Neuaufbaues mitzuwirken, das Haus
weſen umzugeſtalten, die Schuleinrichtungen zu revolutionieren.
die Lebens- und Arbeitsbedingungen eurer Klaſſe ſozialiſtiſch zugeſtalten. Bereitet euch auf dieſe Aufgaben vor. ſchult euren eiſt

und Körper für dieſe Zwecke, damit ihr fähig ſeid, das Große zuvollbringen. Schon jetzt habt ihr euch einzuſtellen auf tie
ſchweren opferreichen Kämpfe, die zum Sturge der
kapitaliſtiſchen Herrſchaft notwendig ſind, müßt ihr ſchon jetzt
überall im Sinne der Leitſätze und Theſen der Kommuniſtiſ
Internationale wirken, die Frauen und Männer eurer Klaſſe auf
die Unvermeidlichkeit des Bürgerkrieges, der uns
aufgezwungen twird, aufmerkſam machen. Der Weltreaktion, die
das ſozigaliſtiſche Rußland mit immer neuen Kriegen überzieht,
die Einführung des Sozialismus verhindern will, muß das revo-
lutionäre Proletariat der Welt die einheitliche geſchloſſene Aktion,
vrganiſiert durch die Kommuniſtiſche Jnternationale, entgegen
ſeten, die Gegenrevolution in allen Ländern muß durch die von
einheitlichem Willen und tatbereiter Entſchloſſenheit durch
drungene Arbeiterſchaft überwunden werden.

Die Kommnniſtiſche Jnternationale, der wir uns durch den über
wältigenden Mehrheitsbeſchluß des Halliſchen Parteitages an
reſchloſſen haben, iſt die Zuſammenfaſſung aller revolutionären
Kräfte der Welt, die Führerin des Weltproletariats. Als gleich-
herechtigtes Glied dieſer Jnternationale müſſen wir in unſerem
Lande, von den revolutionären Proletariern der ganzen Welt
unterſtützt,. den rückſichtsloſen Kampf gegen unſere Bourgeoiſie
führen, in unſerem Lande die Räteregierung, die Dik-
tatur des Proletariats aufrichten. Erſt dann iſt die Be
freinng des weiblichen Proletariats aus der Lohn- und Geſchlechts-
ſklaverei möglich, erſt dann iſt die Bahn frei für die volle Ent
faltung der Kinder und Jngend des arbeitenden Volkes. Die Kom-
muniſtiſche Jnternationale ſei uns das Symbol, in dem wir gegen

daß man dabei den Kohlenmangel berückſichtigen müſſe
Dr. Böhme (Dem.): Die Ausfuhr von Lebensmitteln muß mit
Zuchthaus beſtraft werden. Dr. Röſicke (Dn.) findet die geringe
Ablieferung durch die ſchlechte Ernte beſonders im Oſten begrün-
det. Leider ſtehe die Getreidebewirtſchaftung, deren Foriführung
man einſtweilen noch wünſchen müſſe, vor dem Ju ſammen
bruch. Abg. Hoch (Rechtsſoz.): Das von Miniſter Hermes

unſere Feinde kämpfen und ſiegen werden.
Darum ſchließt euch zuſammen! Hinein in die revolutionäre

Unabhängige Sozigldemokratiſche Partei Deutſchlands, die nach
dem Beſchluß des Parteitages in kurzer Zeit durch die Vereini-
gung mit allen revolutionären Elementen Deutſchlands eine kom
u riiiqe Maſſenpariei, Sektion der 83. Jnternationale, bilden
virnd

entworfene Bild iſt furchtbar. Es drohen Arbeitsloſigkeit
und Nahrungsmangel, und es beſteht die troſt loſeſtel
Finanzlage. Redner erklärt ſich mit dem Verfahren bei der
Aufhebung der Zwangswiriſchaft nicht einverſtanden. Die!
Konſumenten werden auf das unerhörteſte belaſtet. Die Preiſe
wachſen bei freiem Handel ins Maßloſe. Die „Freigabe des

mehr Zucker kaufen und verzehren kann. Dr. Herz t Rechts-
unabh.) kritiſiert eingehend die Tätigkeit des Ernéhrungsmini-
ſteriums. Redner wendet ſich ganz beſonders gegen die Frei-
gabe der Fleiſchwirtſchaft, die zur Abſchlachtung auch der
Milchkühe geführt habe. Das einzige Mittel, die landwrrtſchaft-
liche Produktion zu heben, iſt eine Politik, die auf die Bedürfniſſe
der Landarbeiter Rückſicht nimmt. Der Ausſchuß vertagt ſich.

Aus dem bayriſchen Landtag.
Nochmals der Fall Dobner.

baheriſchen Landtages entwickelte ſich bei dem Bericht des Unter
ſuchungsausſchuſſes über den Fall Dobner eine ſehr lebhafte
Debatte, wobei der Unabhängige Gareis nochmals die ganze
Affäre aufrollte
Dobner tatſächlich beſeitigt werden ſollte und daß
die Polizei von einer Kommiſſion zur Bergung der Waffen wiſſe,
die ſich auch mit der Beſeitigung von Menſchen befaſſe.
Abg. Held (bayr. Vpt.) erklärte, die ganze Mordgeſchichte ſei
nichts weiter als eine Schlägerei (1), hervorgerufen durch
Dobner ſelbſt. Staatsſekretär Dr. Schweyer wies die Anſchul-
digungen des Abg. Gareis, als ob bayeriſche Beamte in ſtrafbarer
Weiſe gegen das Entwaffnungsgeſetz verſtoßen hätten, zurück. Nach
weiteren verſönlichen Bemerkungen wurde ſchließlich der Be
ſchluß des parlamentariſchen Unterſuchungsausſchuſſes vom
Houſe zur Kenntnis genommen. Die morgen beginnende
politiſche Debatte wird Miniſterpräſident v. Kahr mit einer Re

Zuckers muß dazu führen, daß der arme Mann überhaupt nicht wicht

Es lebe vie Kommnniſtiſche Jnternationale!
Das Zentralkomttee der USPD.

t Die Jugend für die 3. Jnternationale.
Am letzten Sonntag hielt die Sozialiſtiſche Arbeiterjugend drei

ge Kongreſſe ab.
Aus Paris wird uns gemeldet, daß der wichtigſte Tagesord-

nungspunkt die Frage der 3. Jnternationale war. Zahlreiche Ge
noſſen ſprachen für die Moskauer Jnternationale und ſehr viele
dagegen. Mit 5453 gegen 1058 Stimmen würde der Anſchluß
beſchloſſen.

Jn Karlsbad fand ein außerordentlicher Verbandstag der
deutſchen ſozialdemokratiſchen Jugendorganiſation der Tſchecho-
Slowakei ſtatt. Nach den Referaten der Genoſſen Jneſchke und
Wögker wurde mit 82 gegen 22 Stimmen bei 5 Enthal-
tungen der Beſchluß gefaßt, der Kommuniſtiſchen Jugend-
internationale beizutreten. Als Vertreter des Partei-
vorſtandes ſprach ſich Abg. Hillebrand dagegen aus. Jn der

München, 9. November. Jn der heutigen Vollſitzung des Debatte ſprachen vier Delegierte. Zum neuen Obmann wurde Ge
noſſe Ha uns lizek gewählt. Die Konferenz hat zwei Tage ge
dauert und in ſachlicher Weiſe viel fruchtbringende Arbeit geleiſtet.
c Einer ſpäteren Konferenz wurde die Ausarbeitr ines Prt z der Schlirfglger lang J pateren Konf die Ausarbeitung eines Pround zu der Schlußfolgerung gelangte, daß gramn s zugewieſen.

Deutſchöſterreichiſcher Parteitag.
Am Samstag wurde die große Debatte über die politiſche Lage

und die Aufgaben der Sozialdemokratie beendigt und die Reſo-
lution Ba ners mit verſchiedenen Zuſätzen einſtimmig an-
nommen. Ein Antrag Ferene z. des einzigen Vertreters der
Oppoſition. die man fernzuhalten verſtanden hatte, die „Arbeiter-
Zeitung“ wegen ihrer einſeitigen Darſtellung über den

rnLartieitag und die Spaltung der U
giernngserklärung einleiten.

d

t 1SPD. zu tadeln, wird gegend re Stimmen abgelehnt. Zur Rechtfertigung hatte Bauer
auf die Wahlagitativn hingewieſen, für welche der Raum
des Plattes gebraucht wurde, und der eine ausführlichere Wieder

n
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von Sinowjſews Rede etrsaua wäre.r 75w Rede mußte hingegen ausf m
erden, weil er zwei Jahre lang nicht zu Europa ſprechen konnte.Als ob nicht im Gegenteil Europa mit menſ wlſtiſchen L

herhäuft und von bolſchewiſtiſchen Darſtellungen ſyſtematiſch
eſchnitten worden wäre, insbeſondere in Oeſterreich auch durch
Arbeiter-Zeitung“. D. Red.) Uebrigens ſei auch Hilferdings
ede ſehr gekürzt worden. (Das war nur ſchlau. D. Red.)
inn erſtattet Friedrich Adler einen ausführlichen Bee
um 4. Punkt der Tagesordnung: Die Partei, die Ar-
jeiterräte und die Jnternationgle. Die Einheit
er Partei ſei wohl keine abſolute Kategorie, Spal-
angen ſeien unter Umſtänden hiſtoriſch bedingt, aber es handle
ſich in Oeſterreich nicht um Konflikte des Prinzips
zon der Vorniertheit des Reformismus ſeien alle gründlich ge-
eilt, es handle ſich nur um Differenzen in der Geſchichtsperſpek-
we, die Kommuniſten ſetzten alles auf die Karte der

rufſiſchen Revolution. Der Sieg ſei aber erſt möglich,
renn die Weltrevolutjon auch im Weſten, vor allem in England,
tat greifen kann. Darüber würden Jahre mer gehen.
im Willen zur ſozialen Revolution beſtehe kein Unterſchied. Das
echt auf Oppoſition ſei anzuerkennen, aber die Partei habe

das Recht auf Gemeinſamkeit der Aktion. Während des Krieges
hätte die Linke die Spaltung vermieden, Abſplitterungen ſeien
porgekommen. Die Zuſammenarbeit mit ihnen ſei durch die Ar
beiterräte ermöglicht worden. Deren Kinderkrankheiten ſeien
äberwunden. Durch die neuen Wahlen müßten die Sozialdemo-
treten die Arbeiterräte wieder in die Hand bekom-
wen. Die Rede wird abgebrochen. Adler will ſpäter auf das
rigentliche Thema zurückkommen. Dann wird über einen

irag Ferenez abgeſtimnt. die Führer der Linken,
Frey und Rothe, die kein Mandat haben, auf dem Parteitag
hören, da ſie von allen Seiten aufs ſchärfſte angegriffen wor-
n ſeien, ohne ſich verteidigen zu können. Fritz
dler ſcheut ſich nicht. gegen dieſen Antrag aufzutireten.

Ex wird mit 119 gegen 114 Stimmen abgelehnt. Nun ſteigen den
Herrſchaften Bedenken auf, und die Anhörung Freys und
Potheswirddoch beſchloſſen. Auf Antrag von Auſter-
litz dürfen ſie nur je eine halbe Stunde ſprechen.

Dem Berichte der „Arbeiter-Zeitung“ entnehmen wir noch
folgende Wiedergabe von Ausführungen des einzigen Vertreters
der Linken, des Genoſſen

Ferenez (Wien)
Man iſt zu Beginn in die Koalition eingetreten und die Koali-

tion ſollte es geweſen ſein, die uns alle die Errungenſchaften ge
hracht hat. Wir meinen, daß die Sache anders war: daß es der
Druck der Maſſen war, der uns zu dieſen Errungenſchaften
verholfen, hat. Solange der Druck der Maſſen wirklich auf der
Bourgeoiſie lag, hat die Bourgeoiſie nachgegeben. Die Angehörigen
der Vourgeoiſie hatten Angſt und fürchteten um ihre Köpfe, die
Soldaten waren alle ganz wild gegen ihre Offiziere, gegen das
Kriegsleiſtung T Man hatte alſo eine kolpſſale Angſt vor
uns und zu dieſer Zeit iſt es möglich geweſen, daß unſere Genoſſen
in der Koalition alles durchſetzen konnten, was ſie für uns haben
wollten. Jch behaupte aber, die Koalition hat uns mehr ge
ſchadet als genützt, denn durch die Koalition iſt es der
Bourgeoiſie, die vollſtändig zerſprengt war, ge
lungen, ſich wieder zu organiſieren, und als ſie ſich
ſtark genug fühlten konnten unſere Genoſſen im Parlament nichts
mehr erreichen. Darum hatten wir die Forderung aufgeſtellt
Heraus aus der Koalition! nicht etwa deshalb, als ob wir eine
beſondere Freude daran gehabt hätten, daß wir den Genoſſen ein
Schnivpchen ſchlagen. Bisher hatten wir die Jdee des Sozialis-
mus zu propagieren und nun iſt es unſere Arbeit, auch
den Sogzialismus, den wir alle wollen, zu verwirklichen.

27

Dazu iſt es unbedingt notwendig, daß wir zur Tat ſchrei-
ten, und das wollen wir, die linksſtehenden Genoſſen. (Wider
ſpan. ir ſind nicht die Zerſtörer der Paxiej, als die Sie uns
hier hinſtellen wollen. Wenn unſere Zeitung, den
lutionären Sozialdemokrat“ leſen, ſo werden Sie da das Gegen
teil von dem finden, was Sie hier ſagen, daß wir die Partei
ſbalten und zerſtören wollen. (Lebhafter Widerſpruch und Unter
brechungen.) Hier handelt es ſich nicht um Frey und Rothe, hier
handelt es ſich einzig und allein um eine große Jdee, deren Ver
fechter wir ſind. Auch Sie ſind ja einmal in einer Oppoſition ge-
ſtanden! Es wird mit der Zeit wohl auch dahin kommen, daß ſich
das geſamte Proletariat auch hinter uns ſtellen wird. (Wider-
ſpruch und Gelächter.) Der Redner erwähnt nun die Reſolution
gegen die „ArbeiterZeitung“, die er eingebracht hat; wenn auch
geſchrieben wurde, es ſei nicht wahr, daß man Rußland ungebühr-
lich behandle, und wenn man ſagt, man laſſe Genoſſen von der
äußerſten Linken zu Worte kommen, ſo iſt dem entgegenzuhalten,
daß Breitſcheid ſelbſt ſchreibt, daß er einer von denen iſt, die
den ſchärfſten Kampf gegen die ruſſiſchen Kommuniſten führen.
(Die „Arbeiter-Zeitung“ hat alſo offenbar ihren Leſern ein
geredet, ſie laſſe Vertreter der „äußerſten Linken“ zu Wort
kommen, wenn ſie Breitſcheids Artikel aufnimmt. So werden
die Arbeiter dort belogen. D. Red.) Jch meine daß es das gute
Recht alſer iſt, in der „Arbeiter-Zeitung“ die Meinung aller zu
hören. Wir ſind berechtigt, die Meinung unſerer Brüder im Aus
land zu vernehmen, damit wir aus ihren Erfahrungen lernen.

Wien, 7. November. (WTB.) Jn der heutigen Schluß-
ſitzung des Sogzialdemokratiſchen Parteitages begründete Dr.
Friedrich Adler ſeine Reſolution, worin die Sonderaktion der
KRedakteure der „Arbeiter-Zeitung“, Dr. re und Rotbe, ſcharf ver
urteilt wird. Er erklärte, daß ſich die Sozialdemokraten gegen
jede Expoſitur der Kommuniſtiſchen Partei innerhalb der Sozial
demokratie ablehnend verhalten werden. Die von Frey aus
gegebene Wahlparole, dort, wo die ſozialdemokratiſche Wahlmethode
nicht paſſe, kommuniſtiſch zu wählen, würde dazu berechtigen, ſeine
usſchließung zu verlangen. Hinſichtlich der Frage der inter-
nationalen Organiſation des Proletariats erklärte Redner: Wir
gehören weder zur 2. noch zur 3, Jnternationale, wir wollen eine

aufbauen, die die Arbeiterorganiſationen aller Länder um-
faſſen ſoll, die ohne Unterſchied der ſonſtigen Schattierung auf dem
Boden des Klaſſenkampfes ſtehen. Die Reſolution Adler wurde
einſtimmig angenommen, ebenſo der Antrag, welcher Frey und
Rothe das Recht abſpricht, Redakteure der „Arheiter-Zeitung“ zu
ſein. (Man ſcheint alſo Ferenez hinausgedrängt zu haben.
d. Red. Hente (USPD.) begrüßte namens der USPD. den

Varteitag mit längerer Anſprache und erklärte, gegenüber
Mosfau müſſe einmal reine Bahn gemacht werden.
„Wir ſtehen auf dem Boden des Maxxismus und fühlen uns mit
der öſterreichiſchen Partei engverwandt, zwiſchen uns und
Moskau klafft ein Abgrund, der nicht überbrückt, nurausgekämpft werden kann.“ (Lebhafter Beifall.)

Es folgten die Wahlen in die Parteileitung. Jn den
Varteivorſtand wird gewählt Friedrich Adler, Aufſterlitz, Auer,
David. Elderſch, Ellenhogen, Adelheid Poll, Renner. Reimann,
Seitz, Skaret und Tonſchic. Präſident Seitz gab in ſeiner Schlußz
anſprache den Gefühlen der Sehnſucht nach der Vereinigung mit
den Brüdern im Reich Ausdruck, worauf der Parteitag mit einem
dreifachen Hoch auf die Jnternationale geſchloſſen wurde.

Gründung einer belgiſchen kommuniſtiſchen
Partei.

(RW.) Jn Gent iſt eine kommuniſtiſche
Die neue Partei, die ſchon ſehr viel

die „Jnternationale“,

Paris, 6. November.
Sartei gegründet worden.
Mitglieder hat, wird eine eigene Zeitung,
herausgeben.

Der letzte Parteitag der belgiſchen „Sozialiſten“ hat e v
wendigkeit einer ſolchen Gründung zur Genüge erwieſen.
weinen, daß neben der Kriſe und wirtſchaftlichen Entwicklung die
aſte Partei durch ihre Scheidemannpolitit die beſte Propaganda
jär die neue kommuniſtiſche Partei ſein wird.

„Revo

Die revolnckonäre Bewegung in Finnland.
Die eſtniſche Zeitung „Sogialdemokrat“ ſchreibt: Die revolutio

näre Bewegung in Finnland nimmt bedrohliche Formen an. Jn
allen Städten finden Streiks rein politiſchen Charak
ters ſtatt. Die Bourgeoiſie befürchtet eine Wiederholung der Er
eigniſſe von 1918 und wendet alle nur möglichen Mittel an, um die
Arbeiterbewegung zu unterdrücken. Alle Gefängniſſe ſind
überfüllt, wobei nicht nur die Arbeiterführer, ſondern auch
alle nur einigermaßen klaſſenbewußten Arbeiter arretiert werden.

Aus Sowjet-Rußland.
Kunſtdüngerproduktion in SowjetRußland.
(RW.) Der Rat für Volkswohlfahrt hat einen Plan zur Er

richtung einer Anzahl Fabriken für die Herſtellung von Super
phosphat ausgearbeitet, da er die dringende Notwendigkeit erkannte,
die Ergiebigkeit des Bodens durch Zuführung von Düngemitteln zu
erhöhen. Profeſſor Samoslaw hat feſtgeſtellt, daß Rußland
ungeheure Lager der notwendigen Minerakien zur Herſtellung von Superptoephat beſitze. Es wird gemeldet, daß Super

phosphatwerke bereits in Petrograd, Niſhni, Nowgorod und
Kineſchma errichtet worden ſind. Jetzt wird vorgeſchlagen, mehrere
Fabriken für die Herſtellung von Salpeter zu bauen. Eine von
dieſen iſt ihrer Vollendung nahe und man erwartet einen Ertrag
von 10000 bis 14 000 Pud ſalpeterſaures Kali. Der Mangel an
Farben hat zu dem Entſchluß geführt, eine kleine Fabrik zu er
richten, in der die Ockervorkommen im Bezirk von Kuzneiſt
(Gonvernement Saratow) benutzt werden ſollen.

Das Geheimnis der Reliquien.
Moskau, 8. November. („Roſta Wien“ Das Revo-

lutionstribnnal von Nowgorod hatte ſich mit einem neuen
Reliquienſchwindel zu befaſſen, an dem die hohe Geiſtlichkeit be-
teiligt war. Die Geiſtlichen haben die angeblichen Reliquien, die
aus Hundsknochen, Schachteln, alter Watte uſw. be
ſtanden, mit denen das Volk getäuſcht wurde, entfernt, damit dieſe
nicht gefunden werden ſollten, wenn eine Kontrolle der
zivilen Behörden heabſichtigen ſollte, den „Heilig-
tümern“ einen Beſuch abzuſtatten. Das Revolutions-
tribunal verurteilte den Biſchof Alexei zu 5 Jahren Konzen-
trationslager, die übrigen Angeklagten wurden amneſtiert.

Ja, die Diktatur des Proleiariats iſt eine böſe Sache. Sie hat
auch vor dem frömmſten Schwindel keinen Reſpekt.

Sowjet Rußlands Außenhandel.
(RW.) Wie die „Danziger Zeitung“ berichtet, iſt im Hafen

von Reval der Verkehr jetzt ſo ſtark, daß die Schiffe zum Teil
vie einen Platz zum Löſchen erhalten können. Es kommen
große Mengen Güter für Sowjet-Rußland, meiſt mit ſkandi-
naviſchen und engliſchen Dampfern.

Im Zuſammenhange mit dem von Kraſſin mit England ab-geſchloſſenen Handelsvertrag, demzufolge Rußland Wollſtoffe
m Werte von 2 Millionen Pfund Sterling erhält,

haben zwei große Firmen in Yorkſhire gemäß den engliſchen Ge-
ſetzen, zwei gro e Aktiengeſellſchaften gegründet: „die allruſſiſche
kooperative Aktiengeſellſchaft und die ruſſiſche Geſellſchaft mitbeſchränkter Haftung. Auf Vorſchlag gralſine hat die. engliſche

Regierung in die Revaler Nutionakbank 250 000 Pfund Sterling
für die beiden Firmen deponiert.

Seit Mitte Auguſt ſind für Rechnung der Sowjetregierung nach
ihren Angaben folgende weitere Goldmengen von Reval verſchifft
worden: nach Schweden (für Geſchäfte mit Schweden und
anderen Ländern) am 1. Auguſt für rund 2500000 Seronen, am
26. Auguſt 2600 000 Kronen, am 2. September für rund 2 000 000
Kronen, am 9. September für rund 2500 000 Kronen, am 23. Sep-
tember für rund 8000000 Kronen (davon 5 000 000 Kronen), am
30. Sepiember für rund 10 000 000 Kronen (geſamter Betrag für
Anexika); nach Frankreich am 17. September für rund
17 000 000 Kronen, am 4. Oktober für rund 15 000 000. Ueber den
Verkauf des in Reval Lagernden Flachſes aus Rußland wird
noch immer mit England verhandelt. Eine Ladung von 200 Tonnen
ſollte bereits dorthin abgehen. Außer den bereits gemeldeten ſind
weitere Flachsproben inzwiſchen nach England geſandt worden.
r ſind am 2. September 2751 Pud Santonin in 40 Kiſten
nach Schweden abgegangen, anſcheinend aber nicht für England,
ſondern für Amerika beſtimmt. Endlich ſind etwa 300 Waggons
zu 800 Pud Furniere aus Rußland nach England verkauft und
über Reval dorthin abgeſchickt worden.

Altimatum Georgiens an die Türkei
Moskau, 9. November. Georgien hat der Türkei ein

Ultimatum geſtellt, welches die Räumung von Ardagan und
Artwin verlangt. Die georgiſchen Truppen werden in Batum
kongentriert, wo man den Vormarſch der Türken erwartet.

Blutige Wahlen.
Mailand, 8s. November. (WTB.) Jm Zuſammenhang mit

den Wahlen kam es hier zu ſchweren Ausſchreitungen,
bei denen ein Poligiſt ſchwer mißhandelt und einige Ziviliſten ver-
wundet worden ſind. Bei dieſer Gelegenheit wurde der Redak-
teur des „Secolo“, Rechtsanwalt Carlo Roſſe, ge
tötet. Als die Menge von dem Gebäude der Aſſociazione Liberale
die Landesfahne herunterzureißen verſuchte, kam es auch dort zu
Zuſammenſtößen, bei denen es einen Toten und vier Ver-
ſchreitungen, in deren Verlauf zwei Perſonen getötet und
ſchreitungen, in deren Verlauf zwen Perſonen getötet und
viele verwundet worden ſind.

Die bürgerlichen Blätter tröſten ſich über die Wahlniederlage
damit, daß in vielen Orten das vereinigte Bürgertum doch die Mehr-
heit erhalten habe.

Notizen.
Oeſterreich will in den Völkerbund. Wien, 9. November

Note Oeſterreichs um Aufnahme in den Völkerbund iſt heute an
den Generalſekretär des Völkerhundes in Genf abgeſandt worden,
nachdem der Hauptausſchuß der Nationalverſammlung ſie ge
nehmigt hatte.

Die furchtbare Hungersnot in China. London 9. November.
Einer Pekinger Meldung der „Times“ zufolge erſtreckt ich die
Hungersnot in China über ein viel größeres Gebiet, als man bis
ſetzt glaubte. 58 Millionen Menſchen litten Mangel,
14 Millionen ſeien vom Hungertode bedroht.

ine ver nisvolle Feier. Clermont-Ferrand, 8. Nov.en re Unglück hat ſich am Sonntagnachmittag im
hieſigen Rathaus ereignet. Zahlreiche Perſonen hatten ſich einefunden, um eine Audſteüung von Fahnen des 13. Korps zu be

cktigen. Unter dem Gewicht der Menge brach der Fußboden zu

Die

Aus der Provinz.
An die Mitglieder der Sozialiſtiſ oletarierjugenbw. Bezirkes d rus

Jugendgenoſſinnen! Jugendgenoſſen!
Die Entſcheidung iſt gefallen! Die Reichskonferenz hat mit

Mehrheit beſchloſſen, ſich der Kommuniſtiſchen Jugendinternatio-
nale anzuſchließen. Sie hat ferner beſchloſſen, Namen und
Organiſation abzuſtreifen und im Verein mit der ehemaligen
Freien ſozialiſtiſchen Jugend eine neue große Jugendorganiſation,
die „Kommuniſtiſche Jugend“ zu ſchaffen.

Genoſſinnen und Genoſſen! Geht den Erwachſenen voran!
Zeigt, daß ſich die Einigung der Jugend ſchneller vollzieht als die
der Parteien. Seid jung und kühnl Werft die alte, überholte
Organiſation über Bord, fördert die Vereinigung der revolutio-
nären Jugend. Jugendgenoſſinnen und Jugendgenoſſen! Einige
Kreisleiter unſerer Organiſation fügen ſich nicht den Beſchlüſſen
der Konferenz, ſie verſuchen, die Spaltung in unſere Reihen zu
tragen. Dieſe müſſen wir energiſch zurückweiſen. Sie ſollen ſehen,
daß die Jugendorganiſation des Bezirkes einig und geſchloſſen da-
ſteht, trotz alledem. Es ſind die Kreisleitungen der Kreiſe Merſe-
burg- Querfurt (Hübler, Schkenditz), Bitterfeld- Delitzſch (Körnig,
Eilenburg) und Naumburg-Weißenfels-Zeitz (Schräpler, Zeitz),
die ſich nicht den Mehrheitsbeſchlüſſen fügen, ſondern die Spal-
tungstaktik in genannten Kreiſen beireiben. Die Ortsgruppen
dieſer Kreiſe müſſen deshalb ihre Kreisleitungen ühergehen. Sie
müſſen ſich unverzüglich an die zu Recht beſtehende Bezirksleitung
Halle wenden und von dieſer Material einfordern.

Genoſſinnen und Genoſſen! Es geht ums Wohl eurer Organi-
ſation! Sorgt deshalb dafür, daß euch jene die mühſam ge-
ſchaffene Organiſation nicht ſpalten! Weiſt ſie von euch! Haltet
feſt an dem, was eure Vertreter mit Mehrheit beſchloſſen haben!
Vollzieht die Vereinigung der revolutionären proletariſchen
Jugendbewegungen.

Bezirksleitung Halle- Merſeburg.
Alfred Oelßner jun. Alfred Grade.

Die Adreſſe der Bezirkleitung iſt: Alfred Oelßner jun.,
Halle (Saale), Leipziger Straße 78, III.

Die Fraktion der ASPD. im anhaltiſchen
Landtag.

Auch im Landtage unſeres Ländchens hat ſich durch die Partei
ſpalter von rechts die Fraktion geſpalten. Nach äußerſt müh-
ſeliger Arbeit war es uns in Anhalt gelungen, bei der letzten Wahl
ſechs Sitze zu gewinnen. Drei der ehemaligen Fraitionsgenoſſen
ſtehen auf dem rechten Flügel. Ausgerechnet die drei, die an dem
Aufbau der Organiſation in Anhalt keinerlei Anteil haben, und nur
die Nutznießer der Arbeit anderer waren. Da iſt als erſter der
Gaſtwirt Stelzer in Deſſau, über den anläßlich ſeiner Auf-
ſtellung als Kandidat das „Volksblatt für Anhalt“ ſchrieb, daß das,
was ihm bei den Rechtsſozialiſten nicht geglückt wäre, ein Mandat
zu ergattern, ihn bei uns gelungen ſei. Der zweite iſt der An-
geſtellie des Landarbeiterverbandes, Theuerjahr, der im
vorigen Jahr von der SPD. zu uns übertrat, der dritte im Bunde
der jetzige Angeftellte derFabrikarbeiter in Wittenberg, Tennert.
Alle drei haben, wie alle Fraktionsgenoſſen eine Verpflichtungs-
erklärung unterſchrieben, ihr Mandat auf Verlangen der Landes-
konferenz zurückzugeben. Wenn die „Volkswacht“ in Bernburg
eine Jnkonſequenz darin ſicht, daß Theuerjahr bei ſeinem Ueber-
tritt ja auch ſein Mandat nicht zurückgegeben hatte, ſo beſteht doch
zwiſchen damals und heute ein großer Unterſchied., Dort hatte er
nicht auf Treu und Glauben verſichert, in einem folchen Falle ſein
Mandat zur Verfügung zu ſtellen. Es lag alſo kein Worthruch vor
wie heute, wo alle drei einſach wortbrüchig geworden ſind. Oder
glaubt etwa ein Menſch daran, daß die Gründe, die Theuerjahr
anführt. ſtichhaltig ſind? Daß er auch ferner als Gewählter der
rechtmäßigen USP.“ ſein Mandat ausüben will. Alles Geſchrei

der Parteiſpalter kann nichts daran ändern, daß die gewaltige
eſkr heit der Genoſſen auf unſerer Seite iſt, vor allein aber in An-

alr.
Kann es denn auch anders ſein? Jſt unſer Handeln nicht ganz

einfach folgerichtig? Wie oft haben wir erklärt, wir ſtehen im
Gegenſatz zu den Rechtsſozialiſten auf dem Boden der Diktatur des
Proletariats. Uns war dieſe Formel nicht einfach nur ein Lippen-
bekenntnis, ſondern unſere ehrliche Ueberzeugung. Und dement-
ſprechend iſt auch unſer Handeln. Wir fönnen nicht Halbdemo-
kraten und Halbterroriſten ſein. Oſind die beiden Pole. Dieſe müſſen aber auch in der ße
Organiſationsform klar zum Ausdruck kommen. Die Erfahrung
hat uns gelehrt, daß unſere USP. gerade an dieſen Halbheiten
krankte. Wird das durch die Entſcheidung des Halliſchen Partei-
tages anders, ſo haben wir äußerſt viel gewonnen. Bei der heu-
tigen geiſtigen Orientierung der Arbeiterklaſſe, haben organi-
ſatoriſch nur zwei politiſche Parteien Exiſtenzberechtigung. Für
alle die auf dem Boden der (leider nirgends beſtehenden) Demo-
kratie ſtehenden Arbeiter die rechtsſfozigliſtiſche Partei. Für die
Arbeiter aber, die durch die harte Erfahrung des Lebens zu der
Exkenntnis gekommen ſind, daß unter der kapitaliſtiſchen Wirt-
ſchaftsordnung niemals von wirklicher Demokratie die Rede ſein
kann, gibt es nur eine gemeinſame kommuniſtiſche Partei. Sie
wird Sammelbecken für die Arbeiter werden, die ſich durch-
gerungen haben, und ſich bewußt ſind, unter allen Umſtänden un
mit allen Mitteln die politiſche Macht zu erobern, und ſie zu halten
durch die Diktatur des Proletariats, bis alle Widerſtände beſeitigt
ſind.

Sollten nun wirklich einige geſchäftstüchtige Freunde des rechten
Flügels ſpeziell hier bei uns in Anhalt verſuchen, die „Einerſeits-
anderſeits-Politik“ weiter fortzuführert, ſo werden ſie ſehr bald
unter den Schlitten kommen. Für die im Vordergrunde Stehenden
gibt es nur zwei Wege: entweder zurück zu den Rechtsſozialiſten,
deren ſchützenden Fiitichen ſie eben erſt entronnen, oder zur „Ver-
einigten Kommuniſtiſchen Partei Wir aber danken
beſtens. Froh, endlich wieder einmal aufatmen zu können, in
der von Konjunkturſozigliſten geſäuberten Luft würden wir uns
dieſe bald wieder verpeſten.

Die Arbceiter, die denen heute noch nachlaufen, werden bald genug
den Weg wieder zu uns finden. Und das iſt das Tröſtliche an der
ganzen Geſchichte. Dieſe Arbeiter werden ſich ſehr bald flar ent
ſcheiden müſſen, entweder rechtsſozialiſtiſch oder kommuniſtiſch.
Die Verwirrungspolitiker aber laßt im leeren Ruume hängen, ſie
werden nirgends einen Unterſchlupf finden. Beim Zuſammentritt
des Landtages werden wir dort von öffentlicher Tribüne aus den
Wort- und Treubruch dieſer drei gebührend kennzeichnen müſſen.

Deſſau. Die Verlauſung unter den Schulkindern
nimmt hier immer größeren Umefang an. Durch den Stadtſchul-
arzt wurde feſtgeſtellt, daß in vielen Klaſſen der Volksſchulen
40 Prozent und darüber der Schulkinder, vornehmlich der Mädchen,
verlauſt ſind. Seitens des Magiſtrats iſt eine Beſprechung mit
den Schulvorſtänden unter Hinzuziehung der Elternbeiräte und
von Vertretern der Lehrerſchaft anberaumt zur Prüfung, wie
dieſem ſchweren Uebelſtande am beſten zu begegnen ſei.

Bernburg (Anhalt). Verbindung durch Kraftwagen
mit Eiskeben ſoll Bernburg erhalten. Es werden von der
Poſtverwaltung Erhebungen angeſtellt, ob die Linie von Alsleben
über Plötzkau oder Gröna oder Oberpeißen Bernburg erreichen ſoll.
Endvunkt ſoll aber immer Eisleben bleiben.

äußeren

ſammen und etwa 100 Perſonen ſtürzten in die Tiefe.
Bisher wurden 1 Tote v und ungefähr 10 Schwer verletzte
unter den Trümmern geborgen. UrigebungDresden und

für Anzeigen: Fritz Lroh
ſchaftsbuchdrugerei, e. G. m. b.

Demokratie oder Diktatur, das

r



Gr. Ulrichstr 54.

Verſammlungs Anzeiger 16Pd.

Sekretariat: Harz 42--44, Zimmer 23--24.
Wochentags geöffnet von 9-1 und 4--7 Uhr.

Sonnabends nachmittags geſchloſſen.
Fernſprecher 1473. 5033

Diſtriktsverſammlungen.

Halle.
Donnerstag, den 11. November 1820,

abends 8 Uhr, finden in ſämtlichen Di-
ſtrikten Sitzungen ſtatt.

20. Diſtrikt.
Freitag, den 12. November, abends 8Uhr.

Die Diſtriktsführer werden gebeten, Mitt-
woch. nachmittags von 5 Uhr an, im Bureau
ihr Material zum Donnerstag in Empfang
zu nehmen.

Mitgliederverſammlungen.
Oppin.

Donnerstag, den 11. Nov., abends 7' Uhr.
Tagesordnuung:

Bericht vom Unterbezirkstag.Abrechnung vom Vergnügen.
Wahl.
Verſchiedenes.

r Erſcheinen aller Mitglieder dringend
notwendig.

Kroſigk.
Freitag. den 12. November, abends 8Uhr,

im Gaſthof Achermann.
Der Vorſtand. (Lemck).

V n e mm

Schnhwarenverkauf.
Mittwoch, den 19., bis Freitag, den 12. Rovember,
findet im Gewerkſchaſtshaus zu Halle. Harz 4244,

ein Der Schuhwarenverkauf W ſtatt.
Herren, Damen und Kinderſtiefel. Nur Leder-

ſchuhwaren. BVilligſte Preiſe. 4996
Verkaufszeit morgens 9 Uhr bis abends 7 Uhr.

Bankier Ernſt Haaßengier-Stiſtung.
Herr BVankier Ernſt Haaßengier hat der Stadt-

emeinde am 19. April 1901 eine Stiftung von
25 000 Mk. und am 15. Juni 1920 weitere 15 000 Vik.,
zuſammen 40000 Mk. überwieſen zur Unterſtützung
von hilfsbedürftigen Lehrlingen, die ſich dem kauf-
männiſchen Beruf widmen oder ſich darauf vor-
bereiten wollen. Die nächſte Verteilung der Zinſen
findet am 22. Dezember d. J. dem Geburtstage des
Stifters, ſtatt. Wir haben für dieſes Jahr 15 An-
teile zu je 75 Mk. zu vergehen. Nach der Satzung
für die Stiftung werden verliehen: 1. Sechs Anteile
von fe 75 Mk. gutempfohlenen bedürftigen jungen
Mädchen, die ſich durch den Beſuch der hieſigen
Handels und Gewerbeſchule, und zwar der höheren
Handels bzw. deröffentlichenHandelsſchule, Abt. u. II
für den kaufmänniſchen Beruf vorbereiten; ſie müſſen
bereits ſechs Monate die Handelsſchule mit gutem Er
folge beinchen und der Beihilfe dringend bedürfen.
2. Neun Anteile von je 75 Mk. tungen Leuten männ-
lichen Geſchlechts, und zwar vier Anteile jungen Leuten,
die fich als Lehrlinge dem Bankgeſchäfte gewidmet
und ſich dafür die Reife für die Klaſſe II a der
höheren Lehranſtalten Berechtigung zum früheren
einjährigen freiwilligen Militärdienſt) oder das
Zeugnis der Reife der J. Klaſſe einer anerkannten
Mittelſchule erworben haben, und 5 Anteile fungen
Leuten, die ſich als Lehrling anderen kaufmänniſchen
Geſchäften gewidmet haben, deren Umfang aber
mindeſtens ſo groß ſein muß, daß die Jnhaber der
Geſchäfte im Handelsregiſter eingetragen ſtehen. Bei
der Verteilung werden nur ſolche Bewerber berück-
ſichtigt, die mindeſtens 3 Monate hier in der Lehre
ſind und über 5 Jahre in Halle wohnen. Die Ver-
teilung erfolgt durch ein Kuratorium, das ſich aus
dem Stadtſchulrat als Vorſitzenden, der Schul
vorſteherin der Städtiſchen Handels und Gewerbe
ſchule für Mädchen, dem Direktor der Kaufmänniſchen
Fortbildungsſchule und dem Vorſitzenden des Kauf
männiſchen Vereins e. V. zuſammenſetzt. Bewerber
und Bewerberinnen werden aufgefordert, ihre Ge
ſuche nebſt kurzem Lebenslaufe und amtlich be-
glaubigter Abſchrift ihres letzten Zeugniffes der Fort
bildungs- bzw. Handelsſchule vis zum 20. November
1920 an den Magiſtrat, Schulverwaltung einzureichen
Bewerber, die keine Fortbildungsſchule beſuchen,
haben das letzte Schulzeugnis beizufügen. Aus dem
Lebenslauf muß erſichtlich kein, ſeit wann Bewerber
oder Bewerberin in Halle wohnt ugd bei welcher
Firma die Beſchäſtigung erfolgt.

Halle und éuullreiz. Verkauf von Schmaiz.
Als t für die beiden Wochen vom

8. bis 21. November d. J. werden vom Donnerstag,
den 11., bis Sonnabend, den 13. November d. J., auf
die Marke 45 der neuen blauen Fettkarte für fede
Perſon eines Haushalts 100 Gramm Schmalz abge-
geben. Der Verkauf erfolgt bei diptenigen Fleiſchern,
deren Geſchäfte durch ein Schild, „Verkanf von
ſtädtiſchen Schmalz“, keuntlich gemacht ſind. Die
abgetrennten Abſchnitte Nr. 48 ſind gebündelt dem
Stadternährungsamt, 2. Stock. Zimmer 16, am Won-
tag. den 15. November d. J. ein zuliefern. Der Ver-
kaufspreis beträgt für 100 Gramm 4,20 Mark.

Städtiſcher Verkauf von Käſe
in der Talamtſchule am Donnerstag. den 11. November.
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnbaber der
Lebensmittelſcheine mit den Nummern 9001--11000,
vormittags von 8--12 Uhr, und die Jnhaber der
Nummern 11(0113500. nachmittags von 2-6 Uhr.
Für jede Perſon eines Haushaltes werden 115 Gramm
zum Preiſe von 1 Mark abgegeben. Der Lebens-
mittelſchein iſt vorzulegen.

jèDDATDRDZA-DTIZ

Städtiſcher Verkauf von Kerzen, Armee-Konfer-
ven mit reichlich e ris- Trockenei und

Bratfe
in der Talamtſchule am Donnerstag, den 11. November
19320. Zugelafſen zum Einkauf werden die an
der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 53001 bis
54500, vorm. von 8--12, u. die Jnhaber der Nummern
54 501—57 (00, nachmittags von 2--6 Uhr. Gegen Vor-
lage des Lebensmittelſcheines können an feden Haus-
halt 4 Kerzen zum Preiſe von 4,50 Mk. für 4 Stück,
ferner an jede Perſon aller Haushalte 1 Doſe Armee
Konſerven mit reichlich Fleiſch zum Preiſe von 6,60Mhk.,
a Pfund Reis zum Preiſe von 2,50 Mk. für das
halbe Pfund, 50 Gramm Trockenei (Erſatz für 5 Eier)
zum Preiſe von 4, Mk. und 200 Gramm Brut-
fett zum Preiſe von ö, Mk.,, für 200 Gramm
abgegeben werden.

Jm Anſchluß an die Bekanntmachung vom 3. Juli
wird darauf dingewieſen, daß die halbe Woechen-
menge an Verbrauchszucker für Vinnenſchiffer
wieder auf 85 Gramm erhöht worden iſt.

Diejenigen Jnhaber von Kieinhandelsgeſchäften,
welche Kundenliſten eingereicht haben, werden hier-
durch aufgefordert. bei den von ihnen gewählten
Großfirmen, die in nächſter Woche zum Verkauf
gelangenden Haſerſlochen und den Konſthonig vom
11. 13. November 1920 abzuholen. Bekanntmach ung
über Regelung des Verkaufs erfolgt ſpäter. Die
Ablieierung der bei obiger Verteilung abzutrennen-
den Marken hat bis ſhäteſtens zum 29 Nov. 1920
zu Hunderten gebündelt, im Stadternährungsamt,
Marktplatz 22, 2 Obergeſchoß. Zimmer 16, unter An
gabe des Veſtbeſtandes, zu geſchehen.

Zahlung von Zuſchlägen bei Lieferung von Gerſte
auf Bezugsſchein.

Die Gerſtenverteilungsſtelle G. m. b. H Berlin, ihre
Geſchäftsſtellen, Kommiſſtonäre und Aufkäufer ſind
auf Grund einer gemäß 8 4, Satz 2 der Verordnung
üher Preiſe für Getreide aus der Ernte 1920 vom
14 Juli 1920 (RGBl. S. 1456) ergangenen Anordnung
des Herrn Reichsminiſters für Ernährung und Land
wirtſchaft ermächtigt, bis zu 50 Mk als Qualitäts-
zuſchlag auf die Tonne Gerſte dem verkaufenden
Landwirte über die in der genannten Verordnung
feſtgeſetzten Höchſtpreiſe hingus zu zahlen. Da der
Zuſchlag nur bei beſonderer Beſchaffenheit der Gerſte
gezahlt werden foll, beſteht ein Anſpruch des Gerſte
M atauſenden Landwirts auf Zahlung dieſes Zuſchlags
nicht.

Der auf den 3. Dezember 1920 feſtgeſetzte Termin
zur Einreichung der Entwürfe für den „Weitbewerb
zur Erlangung von Entwürfen für ein Volkshaus“
wird auf Wunſch der hieſigen Mitglieder des Bun-
des Deutſcher Architekten und des Halliſchen Künſtler-
rates auf den 2. März 1821 verlegt.

Jn, der Burgſtraße zwiſchen Gartenſtraße und
Mühlweg muß am Mittwoch, Donnerstag und Freitag
wegen Gleisarbeiten umgeſtiegen werden.

Städtiſche Straßenbahn.
m. 7 —«—«—«TZRT Sangerhausen

Verlauf von Weidenlopfholz.
Sonntag den 14. November d. J., vorm. 10 Uhr,
ſoll das Kopfholz der in der Nähe der Herbſtſchen
Viehweide am Helmeufer ſtehenden 353 Stück
Weidenväume an Ort und Stelle in Loſen von ſe
10 Bäumen meiſtbietend verkauft werden. Die Be
dingungen werden an Ort und Stelle bekanntgegeben.
Die Erſteher haben das Köpfen der von ihnen er
ſtandenen Bäume nach Anweiſung des ſtädt ichen
Vorarbeiters ſelbſt vorzunehmen und den Kaufpreis
ſofort nach ging des Zuſchlages zu entrichten:
auch für Erfüllung der ſonſtigen Bedingungen in
Höhe der Hälfte des Kaufpreiſes Sicherheit zu leiſten.
Sammelpunkt: Vor der Herbſtſchen Vieh-
weide an der Martinsriether Chauſſee, *26632

Sangerhaufen, den 6. November 1920.
Der Magiſtrat. Brüninghauß

Meine c 77, Se miſtssen
sich davon lher zeugen

iesengroß ist unsere Auswahl

Winzig klein Sind unsere Preise

V
moderne guten Sltoßſen

Amtliche Bekanntmachungen

aus P
h

d über die Einführung einer beſoner hhh den Ankauf Kartoffeln
in Preußen.

Auf Grund des S 15, Abſatz 3, in Verbindung mit
dem S 12 der Bekanntmachung über die Errichtung
von Preisprüfunosſtellen und die Verſorgungs
regelung vom 25. September bis 4. November 1915
(RGBl. S. 607 und 728) wird mit Zuſtimmung des
Preußiſchen Staatsminiſteriums folgendes verordnet.

S 1. Wer innerhalb des Wirtſcha w. (16. Sep
tember bis 15. September) mehr als 50 Zentner
Kartoffeln vom Erzeuger kauft oder zu kaufen unter
nimmt, bedarf einer beſonderen Erlaubnis nach Maß
gabe dieſer Verordnung. Auch die Perſonen, die
bereits die Erlaubnis zum Handel, gemäß der Ver-
ordnung über den Handel mit Lebens und Futter
mitteln vom 24. Juni 1916 (RGBl. S. 584) beſitzen,
bedürfen der beſonderen Erlaubnis für den Kauf von
Kartoffeln nach Maßgabe dieſer Verordnung. Die
Erlaubnis iſt zu verſagen, wenn perſönliche Gründe
der Erteilung entgegenſtehen, insbeſondere wenn be
gründeter Verdacht beſtert, daß der Aufkäufer den
Erzeugerpreis über den Preis von 25 Mk. je Zentner
erheblich ſteigert oder Handlungen unternimmt, durch
die dieſer Preis umgangen wird, oder die geeignet
ſind, die Kartoffeln einer verbotswidrigen Verwen-
dung zuzuführen.

s 2. Die Erlaubnis zum Kauſe von Kartoffeln ge
mäß S 1 wird auf Antrag erteilt und gilt für das
Landesgebiet. Sie kann auf beſtimmte Mengen be-
ſchränkt werden. Die Erteilung erfolgt durch den
Oberpräſidenten. Zuſtändig iſt der Oberpräſident
der Provinz, in deren Bezirk der Käufer ſeinen
Wohnſitz oder ſeine Handelsniederlaſſung hat. Be-
findet ſich der Wohnſiß oder die Handelsniederlaſſung
im außerpreußiſchen Reichsgebiet, ſo iſt der Ober
präſident jeder Provinz für die Erteilung der Er
laubnis zuſtändig, in dieſem Falle muß dem Antrag
eine Beſcheinicung der für den Wohnſitz oder der
Handelsniederlaſſung zuſtändigen Landeskontroll-
ſtelle beigebracht werden, daß Gründe im S 1 Abſ. 3
genannter Art der Erteilung nicht entoegenſtehen.
Die Erteilung hat durch Ausſtellung eines Erlaubnis
ſcheines zu geſchehen.

3 3. Wird die Erlaubnis zum Kaufe von mehr
als 1000 Zentnern bis 10000 Zentnern nachgeſucht,
ſo wird eine Gebühr in Höhe von 25 Mk. für die
Erteilung der Erlauhnis erhoben. Wird die Er-
laubnis nachgeſucht für eine Menge von über 10
Jeninern, ſo erhöht ſich die Gebühr um 100 Mk. fürſe 10000 Fentner.

S 4. Wird die Erlaubnis erteilt für den Kauf von
mehr als 10(00 Zentnern, ſo iſt die Erlaubnis an
die Bedingung zu knüpfen, daß der zum Koufe nach
8 1. zugelaſſene ſich verpflichtet, Aufzeichnungen
darüber zu machen. wann, von wem, zu welchen
Preiſen und in welchen Mengen er Kartoffeln Ff
kauft und an wen er ſie weitergegeben hat. Die
Aufzeichnungen ſind aufzubewahren und auf Ver-
langen den Beauftragten der Polizeibehörde, der
Preisprüfungsſtellen und dem Oberpräſidenten vor
zulegen.

8 5. Die Erlaubnis auf Grund dieſer Verordnung
erliſcht, wenn die Erlaubnis zum Handel gemäß der
Verordnung vom 24. Juni 1916 entzogen wird. Sie
iſt ferner zu entziehen, wenn nachträglich Umſtände
ſich ergeben, die die Verſagung der Erlaubnis r
Abſatz 3) rechtferticen würden. Zuſtändig für dieEntziehung iſt der Oberpräſident, der die Erlaghnls

erteilt hat. Den Oberpräſibenten der anderen Pro
vinzen ſteht das Recht zu, die Entziehung der Er
laubnis zu beantragen. Wird dem Antrage nicht
entſprochen, ſo iſt der Antrag dem Staatskommiſſar
für Volksernährung zur Entſcheidung vorzulegen.
Dieſer entſcheidet endaültig.

8 6. Gegen die Verſagung und die Entziehung
der Erlaubnis iſt Veſchwerde än den Staatskommiſſar
für Volksernährung zuläſſig. deſſen Eniſcheidung
endgültig iſt. Die Beſchwerde hat keine aufſchiebende
Wirkung. M7. Mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit
Geldſtrafe bis zu 1500 Mark wird beſtraft, wer den
vorſtehenden Vorſchriften zuwiderhandelt.

S 8. Der Dberpräſident kann Ausnahmen von
den Vorſchriften dieſer Verordnung zulaſſen.

9. Die Verordnung tritt am 15 November 1920
in Kraft. Den Zei'punkt des Außerkrafttretens be-
ſtimmt der Staatskommiſſar für Volksernährung.

Berlin, den 19. Oktober 1920.
Der Staatskommiſſar für Volksernährung.

J. B.: Dr. Hagedorn. *2680
Veröffentlicht: Sange rha uſen 4. Nopbr. 1920.

Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes. Kaſparek,

Dauer- Wäsche
Rein ſriedensmässig?!

v

Geschmeidig und haltbar, weil mit
Stofieinlage, 5029

HKö5chste Leinenähnliehkeit:
n Angenehm im Tragen!
Preise konknurrenzlos!

e

J 6. Klappenhach,
G. Gr. Ulrichstr. 41. Gummlwarenhaus.

chts-Postkarten

r v mmer r v on rer
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u nBpar 5028

m e z enfel z.
KPJd. (Sektion der 3. Internationale).

Mittwoch, den 10. Novbr., abds. /28 Ahr,
im Tivoli (Saal)

Mitglieder -Verſammlung.

Tagesordnung:
Bericht über den Parteitag der KP9. in Berlin.

Wir laden zu dieſer Verſammlung ſämtliche Mit-
glieder der USP. ein, welche ſich zur 3. Jnter-
nationale bekannt haben. (76)

Die Ortsverwaltungen der KP9. u. U6P9.

Kopwunfefte Pantel Deutol,
Sektion der 3. Kommunistischen Internationale,

Orfsgqruppe Zeit. en
Sonntag. den 14. November. vorm. 10 Vhr,

im Restaurant Steinert, Weberstrasse:
huberoräentl. MBaltedervergannnlunn.

Der Wiehtige Tagesordnung: J
Alle müssen erscheinen, Die Ortsgruppenleitung.

099090000 0009009
Hundert Zentner

Tafeläpfel
hundert Zentner

bayriſcher 6ellerie

gibt ab (75)
Paul Stürze,
Weißenfels a. Saale.
Große Kalandſtraße 1. Telephon 314.

6090809 G
W Bitte zu beachten!

Zu Leipziger Preis e anfmir gekauft:
Zum Beiſpiel:

Volle, Kupfer, Meſſing, Vlei, Zinn, Zinl,
Felle, Lumpen Zeitungen, Papler,
Knochen, Bücher und Makulatur

W Auf Wunſch wird jeder Poſten abgeholt.
Relnrich Blirnhuch, Weißenfels

(Sächsesischer HoH). Fe nruf 871.
e

fahrräder, Hänmasennen
neu und gebraucht, 4985

Reparaturwerkstatt
Vernicklung, Emaillierung von TFahrrädern

autogene Sehweisserei

Paul Rode, 7 strasse 14
(Eingang Thomaſiusſtraße)

10 Minuten vom Hauptbahnhof.

Cesund und ohne Sorge!
Bei Blutarmut, Schwäche. W.ſahre. Rheuma.
Hämor. Weißfl., Harn- u. G. leiden, Störungen
schnelle, sich. Hilfe deh. Schül. v. Prot. D.:
Frau Elise Vogel, Hamburg 39: Ev.
Leid. gen. angeben! Ausk. frei! R. porto!

öchwelnemaſtfuttern. n Mhtentt
empüonſt

Die Volks Guohnhandiuhg. Gehr. Wege, Schilierstr. 1.



Nr. 264. 31. Jahrgang

Aus der Provinz.
Vertretertagung der Angeſtellten der chemiſchen Jnduſtrie

Mitteldeutſchlands.
Die große Vertretertagung der Angeſtelltenräte und Angeſtellten M

vertreter der chemiſchen Jnduſtrie, Sektion 5b (Prov. Sachſen, Frei
ſtaat Anhalt und thüringiſche Staaten) angehörenden Betriebe hat
auf ihrer Taqung am 8. November 1920 zu Halle (Saale), im Gaſt
haus zu den Drei Königen, den Bericht der Tarifgemeinſchaft über
den Stand der Verbindlichkeits- Erklärung des am 22. Juni 1920
abgeſchloſſenen Angeſtellten Tarifvertrages entgegengenommen.
In der Ausſprache, an der die Vertreter der drei Spitzenorganiſa
tionen der Angeſtellten Af, GdA. und GkA.) teilnahmen, wurde
die Praxis des Reichsarbeitsminiſteriums in der Frage der Ver
bindlichkeits-Grklärung einer ſcharfen ſachlichen Kritik unterzogen.
Als Niederſchlag der Ausſprache wurde die nachſtehende Entſchlie
ßung angenommen:

„Die Vertretertagung der Angeſtellten der der chemiſchen Jn
duſtrie Mitteldeutſchlands (umfaſſend die Provinz Sachſen, den
Freiſtgat Anhalt und die thüringiſchen Staaten) angehörenden
Betriebe hat mit Erſtaunen davon Kenntnis genommen, daß in
folge des Einſpruches von Arbeitgebern und Arbeitgeberverbän-
wen, die der che miſchen Jnduſtrie fernſtehen, vom
Reichsarheitsminiſterinm Berlin der Angeſtelltentarifvertrag
vom 22. Juni 1920 noch nicht für verbindlich erklärt worden i
Dieſe Stellungnahme der zuſtändigen Behörden iſt geeignet, in
Zukunſt Jnduſtrietarife zu gefährden. Die hente in Halle ver
ſammelten Angeſtelltenräte und Vertreter der Angeſtellten aus
der chemiſchen Jnduſtrie, Sektion 5b, und die Vertreter der drei
Svitzenorganiſationen der Angeſtellten (Af, GdA. und GkA.)
erheben hiermit ſchärfſten Einſpruch gegen ein derartiges Ver
fahren und ſind nicht gewillt, ſtillſchweigend dieſes Vorgehen des
Reichsarbeits miniſteriums hinzunehmen. Sie verlangen unter
allen Umſtänden die umgehende VerbindlichkeitsErklärung ihres
Tarifvertrages und werden die Angeſtelltenſchaft des mitteldeut-
ſchen Wirtſchaftsgebietes insbeſondere des Bergbaues) auf-
rufen, in ſchärfſter Form Stellung gegen die vom Reichsarbeits-
miniſterium eingeſchlagene Praxis zu nehmen. Bezeichnend iſt,
daß der dasſelbe Vertragsgebiet umfaſſende Arbeitertarif, der
zur gleichen Zeit abgeſchloſſen wurde, vom Reichsarbeitsminiſte
rium längſt für verbindlich erklärt worden iſt, während das
Reichsarbeitsminiſterium im vorliegenden Falle glaubt, Ein
ſprüche von am Tarifvertrag völlig Unbeteilgten, beachten zu
müſſen, was nicht den geſetzlichen Beſtimmungen enrſpricht.“

Die Stellungnahme des Reichsarbeitsminiſteriums, nicht nur
dieſer, ſondern auch in anderen wichtigen Fragen des Tarif-

rechtes, muß mit zwingender Notwendigkeit dazu führen, daß die
geſamte deutſche Arbeitnehmerſchaft die Stoßkraft ihrer Bewegung
dazu benutzen muß, um eine Spruchpraxis des Reichsarbeitsminiſte
riums und der nachgeordneten Behörden herbeizuführen, die dem
ſogialen Geiſte der nach der Revolution geſchaffenen Verordnung
entſpricht.

Bitterfeld. Zu einer würdigen Kundgebung geſtaltete
ſich die Gedenkfeier der ruſſiſchen Revolution, die von den drei
revolutionären Parteien veranſtaltet wurde. Würdig, dem Ernſt
der Zeit entſprechend, ſollte es eine Heerſchau des durch den Reini
gungevroseg hervorgegangenen Proletariats werden. Schon der
impoſante Demonſtrationszug, der ſich mit roten Fahnen und zwei
Muſikkapellen durch die Straßen drängte, zeigte, auf welcher Seite
das klaſſenbewußte Proletariat ſtand. Am Rathaus angekommen,
ſcharten ſich die Maſſen um die Redner. Als erſter ergriff Gen.
Sittner das Wort und wies darauf hin, daß dieſer Tag kein
Feſttag, ſondern ein Gedenktag all der gefallenen Opfer der ruſſi-
ſchen wie der deutſchen Revolution ſein ſoll. Ehrerbietig entblößte
die Menge ihr als der Redner der ſchmählich gemordeten
Genoſſin Roſa Luremburg und Karl Liebknechts gedachte, die als
wahre Vorkämpfer für die Sache des kämpfenden Proketariats
gefallen ſind. Dann nahm Gen. Borrmann, Vorſitzender der
USP., das Wort. Er gab einen Rückblick und einen Ausblick auf
den Verlauf der revolutionären Weltgeſchichte, wie die ruſſiſchen
Brüder mit Feuer und Schwert von den Entente-Jmperialiſten,
von den Konterrevolutionären im Jnnern des Landes bekämpft
wurden und doch trotz aller Not und Entbehrungen das Banner
der Revolution hochhielten und den wahrhaft kommuniſtiſchen Auf-
bau der Volkswirtſchaft vollzogen. Auch in Deutſchland brachte
die Revolution die Throne zum Stürzen und die Macht der Ar
beiter- und Soldatenräte ſchien uns dem Sozialismus näher-
zubringen. Aber durch den Verrat der Scheinſozialiſten iſt ein
Stück nach dem anderen von den Srrungenſchaften abgewürgt
worden. Aber jetzt, da wir durch die Scheidung von den Hilfer-
dingen andern Phraſeologen als eine reine zielbewußte Kampf-
organiſation daſtehen, ſehen wir mit Gewißbeit in die Zukunft und
dem Siege der Weltrevolution entgegen. Nachdem noch zwei
Redner in begeiſterten Worten den Aufgang der revolutipnären
Maſſenbewegungen auch in allen Ländern ſchilderien, ſchloß man
mit einem Hoch auf die 83. Jnternationale, in das die Menge be-
geiſtert einſtimmte.

Nachmittags 4 Uhr fand dann eine öffentliche Volksver-
ammlung im Parteilokale ſtatt, in der Gen. Scholem
Halle) über ruſſiſche und deutſche Revolution ſprach. Jn zün-
nen Worten wies er auf die Erfolge der ruſſiſchen Solvjet-

rexrublif hin, machte es den Genoſſen zur Pflicht,
bereites Kandeln den ruſſiſchen Brüdern nachzneifern und ſchloß
ebenfalls mit einem begeiſtert aufgenommenen Hoch auf die Welt

Vurg. Die am 7. November im Schützenhaufe ſtattgefundene
Kreisgeneralver ſammlung war von 25 Delegierten aus
18 Ortſchaften beſucht. Kreisvorſitzender Genciſe Dauenhuuer
(BVurg) ging in ſeiner Einleitung kurz auf die Bedeutung des 7. No-
vernhber ein Dann gab Genoſſe Wagner (Genthin) einen aus-
führlichen Pericht vom Parteikag. Zu Punkt 2 der Tagesordnung:
Orgqaniſation und Preſſe erläuterte Genoſſe Lichtefelb in aus

Weiſe die Statuten der Kommnniſtiſchen Jnternatio-p.
r erruhrltruer

nale, die eine rege Debatte auslöſten. Bezüglich der Preſſefrage
waren ſich ſämtliche Genoſſen darüber einig, daß die Magdeburger
Bealeeritung aus jeder Arbeiterwohnung zu verſchwinden hat und
dafür nun 1. Dezember das Halliſche Bolksblatt beſtellt werden ſoll.
Da einige Vorſtandsmitglieder ausgetreten ſind, erfolgte Erſah-
wahl. Als Kreisvorſitzender und Kreiskaſſierer wurde Genoſſe
5 renhanuer KBurg) cinſtimmig wiedergewählt: zum 2. Vor-
ſitenden wurde Genoſſe Wagner (Genidin), zum Schriftführer
Genoſſe Mahr (Burg), als 1. Beiſitzer Genoſſe Mund (Groß-
Wuſtemitz), 2. Beiſitzer Genoſſe Scharnetzky (Genthin), 8. Bei-
fitzer Wenoſſe Groß (Altenplathow) und als Reviſoren die Ge-
nofſen Löäwe und Herſten (Burg) gewählt. Alle Anfragen ſo-
wie Ahrechnungen der Ortsgruvpen uſtw. ſind nur an den Genoſſen
Oauenhauer, Burg, Magdeburger Chauſſee Nr. 13, zu richten.

Filenburg. Erhöhung der Realſteuern. Die Stadt-
väter gaben ihre Zuſtimwung zu einem von der Baudeputation
vorgeſchlagenen Hanaljſationsvrojekt für Eilenburg-Oſt, das eine
Ausgabe von 725 000 Mk. vorſieht, trotzdem die ſtädtiſche Rechnung
eine recht traurige Finanzlage der Stadt ergibt und einen Fehl
betrag von 1 492 400 Mk. aufweiſt. Dieſer ſoll durch eine gewaltige
Erhöhung der Zuſchläge zu den Realſteuern gedeckt werden, die
vom 1. April d. J. an rückwirkend gezahlt werden müſſen. Die Ge
werbeftenerzuſchläge werden auf 1100 Prozent erhöht, die Gebäude
Feuerzufchläge von “00 auf 700 Prozent und die Grundſteuerzu
febläge ſogar von 400 auf 2000 Prozent.

Torgau. Revolutionsfeier. Der Vorſtand der 11SP. ſo

durch Kampf ſchaften

auf dem Paradep eine Prot einberufen. Etwa250 Proletarier Wird dem Rufe e rote Fahnen wurden
innerhalb des Zuges getwagen. welcher ſich über den latz na
dem Lokal „Sansſouci“ bewegte. Daſe
die Verſammlu

rn Genoſſe Le i
welchem er die

und Genoſſe Hempel hielt ein Referat, in
lche: e Bedeutung der ruſſiſchen Revolution würdigte.
it einem dreifachen Hoch auf Soirjet- Rußland und die Anhänger

der 8. Internationale endigte die Verſammlung,.
Wittenberg. Ein Einbruch in die Kriegsbeſchädigten-

Fürſorgeſtelle iſt in der Nacht zum Sonntag von aut inter
richteten Dieben ausgeführt worden. Die Fürſorgeſtelle be ſ.ndet ſich
in der Melanchtonſtraße in der Villa Chriſtiania und liegt in einem
Garten iſoliert. Die Diebe hießen 40 Paar Damenſtiefel, 60 Paar
Kfreietge 1 Rechen und 1 Schreibmaſchine, ſowie einen pro

eil Wäſche mitgehen, wozu ſie ſich eines Wagen bedienten. Er
mittlungen ſind im Gange.

Unſere Revolutionsfeier fand in Freuden
ſtatt und verlief bei guter Beteiligung programmäßig. Die Geſangs
aufführungen des Allgemeinen Sängerchors und Rezitationen waren
dem Ernſt und der Würde des Tages angepaßt. Auch der dramatiſche
Verein gab mit der Aufführung von „Zum Tode verurteilt der
Feier einen ſchönen Abſchluß.

Mühlberg. Spaltungsverſuche der Landarbeiter werden
in der hieſigen Ortsgruppe ſeit kurzer Zeit von dunkler Hand be
trieben. Der Verſuch geht dahin, ſich vollſtändig von der Berliner
en ſegte loszulöſen und eine ſelbſtändige Lokalorganiſation u
chaffen, die den Kampf um die Verbeſſerung der Lage ſchneller

ſt. vorwärtszutreiben glaubt. Die Beiträge ſollen nach eigener Art
am Orte bleiben, um jederzeit unabhängig vom Hauptvorſtand, den
Lohnkampf durchführen zu können. Die letzte Kartellſitzung be
ſchäftigte ſich mit ſolchen ausſichtsloſen Hoffnungen der jungen
LandarbeiterZahlſtelle und klärte die Delegierten der Landarbeiter
über dieſe verwerfliche und unfruchtbare Lokaliſation auf, da dieſe
Spielart einer Gewerkſchaftsform vergangenen Zeiten angehört
und heute nur zum en der Arbeiter führen muß. Nicht die
Gewerkſchaften zerſchlagen, ſondern dieſe ſchlagfertiger und wuch
tiger zu einem Kampfmittel für die revolutionäre Arbeiterklaſſe
zu machen, das iſt die gegenwärtige Hauptaufgabe aller Gewerk
ſchaftsmitglieder. Das gilt beſonders gerade für die Landarbeiterorganiſation. Laſſe ſich deshalb kein Landarbeiter von irgend
welchen Hintermännern beeinfluſſen, die den gewerkſchaftlichen
Kampf der Arbeiter zu wenig verſtehen, oder von den Gutsbeſitzern
dazu mißbraucht werden, die Geſchloſſenheit der Landarbeiter zu
brechen. Eine Gewerkſchaftsverſammlung wird ſich noch mit dieſen
Vorgängen beſchäftigen und die Landarbeiter in ihrem eigenen
Intereſſe vor ſolchen weiteren Verſuchen zu ſchützen wiſſen.

Preſtewitz. Die Revolutionsfeier des klaſſenbewußten
Proletariats am Sonntagnachmittag war ſehr gut beſucht. Die
e und r waren zahlreich dem Rufe derrtsleitung der USP. von Liebenwerda gefolgt, um in einer ge-
meinſamen Aktion die r der weiterkämpfenden Arbeiterklaſſe
hochzuhalten. Genoſſe Naumann (Mühlberg) legte in einem

Referat die neue Lage der Partei unter größter
ufmerkſamkeit der auseinander. Darauf ging er

auf den heldenmütigen Kampf der ruſſiſchen Arbeiter und Bauern
ein, die drei Jahre die Pioniere der Weltrevolution bis
jetzt für das geſamte Weltproletariat gekämpft haben und noch
weiter im ſchärfſten Kampfe gegen eine Welt von Feinden ſtehen.
Unter begeiſterter Zuſtimmung wurde aus der Verſammlung her
aus eine Entſchließung einſtimmig angenommen, die die Anerken-
nung und die baldige Aktivität der deutſchen Arbeiterklaſſe aus-
drückte. Weiter verurteilte die Verſammlung das ſchändliche Ver-
halten der DittmannMenſchewiſten, die die Arbeiterklaſſe in ihrem
Fortſchreiten zur ſozialen Revolution noch zu hindern verſucht, in
dem ſie ſich mit allerlei Elementen verbindet und der USVP. mit
Gewalt, wie in Erfurt, das Vermögen und die Preſſe raubt. Ein
ſtimmig ſtellte die Verſammlung ſich hinter den Parteivorſtand
Däumig- Hoffmann.

Naumburg. Fußballſport am 7. 11. Freie Turnerſchaft
I. Nbg. Glashütte I b. Jena 3 0. Freie Turnerſchaft II Nbg.

Glashütte II Jena 4 1. Sportfreunde I Nbg. Wacker
Jena I 7 0. Sprortfrennde II Nbg. Wacker Jena II 1 10.Die III. Mannſchaft der Freien Turnerſchaft weilte in Freyburg
(Unſtrut) und verlor gegen dortige I. mit 2: 1. Die I. Jgd. ſpielte
in Weißenfels gegen Fichte J. Jgd. Die Nbg. waren mit nur acht
Mann angetreten und mußten ſich mit 5 1 beugen.

Weißenfels. Eine öffentliche Jugendverſammlung, ein-
berufen von der kommuniſten Jugend Ortsgruppe Weißenfels, findet
Freitag, den 12. November, abends 8 Uhr im Jugendheim (altes
Kloſter) ſtatt. Ein Thüringer Genoſſe wird über das Thema: „Die
Not wendigkeit der Teilnahme der Jugend am politiſchen
Kampfe referieren. Es iſt Pflicht eines jeden Jungproletariers
in dieſer Verſammlung zu erſcheinen. Auch die anderen ſozialiſtiſchen
Jugendbewegungen, ſowie vor allen die bürgerlichen Jugendvereine
ſind ebenfalls hiermit eingeladen.

Weißenfels. Gewerkſchaftskartell. Eine Sitzung von
kurzer Dauer hielt am 6. November das Kartell in der „Reichspoſt“
ab. Vor Eintritt in die Tagesordnung ſtellte Genoſſe Hanuer
folgenden Antrag: „Die Erfahrung der letzten Verſammlung und
auch heute zeigen, daß man, ohne ſeine Geſundheit zu ſchädigen,
ſich nicht lange in dem kalten Raum aufhalten kann, er bittet nur
die wichtigſten Punkte zu erledigen.“ Hierauf erteilt der Vorſitzende

werkſchaften in Verbindung ſetzen. Weil die Reviſoren durch Ab-
weſenheit glänzten, konnte die Entlaſtung des KHaſſierers nicht vor-

zum beſten, für die jeder anſtändige Menſch nur die Bezeichnung

wie der Vogtand der KAPD. hatten für Sonntag den 7. November

dem Kaſſierer das Wort zur Abrechnung des 3. Quartals. Ein-
nahme und Ausgabe halancieren mit 11669 Mk., Kaſſenbeſtand
9159,42 M. Genoſſe Franke ſtellt feſt, daß verſchiedene Gewerk

es noch nicht für nötig befunden haben, ſeit Anfang des
Jahres Beiträge zu entrichten, andere ſind mit Beiträgen im Rück-
ſtande. Der Vorſitzende will ſich mit den in Frage kommenden Ge-

genommen werden. Darauf gab der Vorſitzende die Unterredung
mit Pürgermeiſter Müller bekannt, wonach auf Beſchluß des Kar-
tells jährlich 2000 Mk. zum Unterhalt des Arbeiterſekretariats in
vierteljährlichen Raten à 500 Mk. ab 1. Januar 1921 zahlbar ſind.
Zur Wohnungskommiſſion wurde eine Liſte aufgeſtellt, welche 14
Bezirke umfaßt. Jn jedem Bezirk wurden zwei Mieter und zwei
Vermieter aufgeſtellt. Aufgaben der Kommiſſion ſind, bei
großen Wohnungsinhabern vorzuſprechen und für Obdachloſe
Räume zu finden. Schließlich ſchilderten noch die anweſenden
Friſeurgehilfen ihre ſchlechte Lebenslage.

Bernburg (Anhalt). Aus der Geheimküche. Herr Röder
als kleiner Fehrenbach! In voriger Woche hielten unſere Stadt-
väter eine geſchloſſene Stadtverordnetenſitzung ab. Die Fraktion
der Rechtsſozialiſten wollte einen neuen Stadtrat haben. Die Ar-
beiterſchaft verlange ihn, ſo wurde behauptet. Es ſoll natürlich ein
Rechisſozigliſt ſein. Tut aber nichts zur Sache. Wenn die Not-
wendigkeit vorliegt, werden unſere Genoſſen immer noch lieber für
einen Rechtsſozialiſten ſtimmen als für einen Bürgerlichen, wenn
es ein vernünftiger Menſch iſt. Die Auswahl iſt aber gerade in
der Fraktion der Rechtsſozialiſten äußerſt gering. Wer dieſes noch
bezweifelte, wurde durch dieſe Sitzung eines beſſeren belehrt. Wir
würden gewiß keinen Tan über die ganze Angelegenheit verlieren,
wenn nicht einige von ihnen ſich geradezu ſchamlos benommen
hätten. Nachdem in allerlei ſüßen Reden den Bürgerlichen die
Suppe ſchmackhaft gemacht war, und ſie noch immer nicht anbeißen
wollten, erſchien Herr Röder in der Arena und gab eine Rede

Die

ſchamlos oder kindiſch übrig hat. „Meine Herren, warum wollen
Sie ſo hartnäck ſein und dem nicht zuſtimmen, ſehen Sie, die Linke
radikaliſiert ſich täglich mehr und mehr. Schaffen wir alſo noch
ſchne einen neuen Stadtratspoſten, beſetzen wir ihn durch einen
von unſeren Leuten, damit wir mit beitragen können zur Aufrecht-
erhaltung der Ruhe und Ordnung.“ (Zuruf des Stadtv. Mir-
dorf (USP.): Und wenn Sie noch mehr Stadtratsvpyſten ſchaffen,

Beilage zum Volksblatt.

s Saal S

wurde in ein Jahr Gefängnis.

Halle (Saale), 10. November 1920.,

ſelbſt die lockenden Töne des Herrn Röder verfin gen beider e nicht. Herr Schüßler von den Deutſchnationalen
ließ ſofort ſeine Stimme ertönen: „Ja, meine Herren, wenn Sie
das erreichen könnten mit dem Stadtratspoſten, ſo würden wir ſo
fort zuſtimmen, aber der Zwiſchenruf des Herrn Mixdorf zeigt uns,daß Sie dazu doch etwas zu ſchwach auf der Bruſt ſind. Wir leh
nen ab.“ ob helle Entrüſtung bei Herrn Haberlag, auch
von den Rechtsſozialiſten: „Meine Herren, ich verſtehe nicht, warum
Sie ſich ſo ſperren, wir ſind doch ſonſt immer vorzüglich ausgekom
men. Denken Ste mal an früher, wie Sie da ſtets gegen mich ge-
kämpft haben, und ich war doch immer ſo nett und zugänglich.
Laſſen Sie uns doch endlich mit ran.“ Darauf der Vorſteher Bock
(Rechtsſoz.): Ueber das, was Herr Schüßler ſagt, läßt ſich ja immer
noch reden.“ Die Bürgerlichen waren aber nicht zu erweichen und
ſo wurde denn der Punkt von der Tagesordnung abgeſetzt bis zu
einem ſpäteren Zeitpunkt. Nun ſtelle man ſich vor: Die USP. und

PD. hat die Mehrheit im Stadtparlament. Anſtatt einfach da-
von Gebrauch zu machen und zu beſtimmen, da ſchweifwedelt man
bei den Bürgerlichen und holt ſich eine in dieſem Falle berechtigte
Abfuhr. Unſere Genoſſen hätten ſicher dafür geſtimmt. Nun aber,
nachdem durch Herrn Röder bewieſen iſt, daß dieſer Poſten ge-
ſchaffen werden ſoll, um die Radikaliſierung der Arbeiterſchaft zu
verhindern, werden ſie beſtrebt ſein, dieſen neuen Stadtratspoſten
u verhindern, weil er keine Notwendigkeit iſt. Die Steuergroſchennd denn doch zu wertvoll, um ſie gegen die Arbeiterſchaft zu ver-

wenden. Es taucht nur die Frage auf, können angebliche Sozia-
liſten wirklich noch tiefer ſinken? Darf man vielleicht fragen, ob
die ganze Fraktion der Rechtsſozialiſten einverſtanden war mit dem
Vorgehen der Herren Röder, Bock und Haberlag? Und was ſagen
die Arbeiter dazu, die ſich dieſe Herren als Vertreter erkoren haben
Jſt damit der Gipfel der Schamloſigkeit noch nicht erklommen?
Wir wollen gleich bemerken, daß hier alle Ableugnungsverſuche
nichts nützen. Wenn es auch nachher hingeſtellt werden ſollte als
ein „falſcher Zungenſchlag“ des Herrn Röder. Nicht nur unſere
Vertreter, ſelbſt Rechtsſozialiſten, die noch etwas auf ſich halten.
und die Bürgerlichen haben ganz richtig gehört, und ſofort
verſtanden.

Güſten. Unglücksfall. Ein aus Hettſtedt ſtammender
EiſenbahnWerkſtattarbeiter half auf dem hieſigen Bahnhof einer
Frau, die einen ſchweren Korb trug, beim Ausſteigen. SrFolberie dabei und kam ſo unglücklich zu Fall, daß er ein Bein

ach.
Köthen. Der Gemeinderat ſetzte eine Kommiſſion ein,

welche die Unterſtützung ſolcher hilfsbedürftigen Perſonen in die
Wege leiten ſoll. denen ſonſt keine Zuwendungen zugehen und die
ſich ans eigenem nicht erhalten können. Der Kommiſſion wurden
zunächſt 50 000 Mk. zur Verfügung geſtellt. Der Beſchluß iſt zu
begrüßen. Doch wird auch dieſe Summe nur einem Tropfen auf
einem heißen Steine gleichen.

Aus den Gerichtsſfälen.
Schwugericht.

Fälſchung eines Kohlenbezugſcheines.
Die Schwurgerichtsperiode, die vom 8. bis 21. November währen

ſoll, wurde am Montag vom Landgerichtsrat Dr. Kranz eröffnet. Zur
Verhandlung ſtand eine Ankkage wegen ſchwerer Unterſchlagung gegen
den Gemüſehändler Otto Bettzieche in Delitzſch. Der Angeklagte hatte
einen auf 15 Zentner lautenden Kohlenbezugſchein gefälſcht, indem er
aus 15 Zentner 85 machte und von der Grube Leopold eine Koblenfuhre
von 48 Zentner auf dieſen Schein abholte. Jm Laufe der n
lung ſtellte ſich heraus, wie leicht es den Kohlenhändlern möglich i
auf ſaſt jede Fuhre Kohlenmengen von 15 bis 20 Zentner außer den
durch Bezugſchein zuſtehenden Mengen zu erhalten. Auf dieſe Weiſe
ſind ungel eure Ladungen von Kohlen der Zwangswirtſchaft entzogen
worden. Es war den Händlern überlaſſen, dieſe Kohlen in ihrem
Sinne zu verwenden. Wie das geſchehen iſt, daranf brauchen wir
wohl nicht hinzuweiſen die reichen Leute haben noch immer, auch in
der kälteſten Jahreszeit ihre verſchiedenen Zimmer heizen können,
während es dem Arbeiter oft nicht einmal möglich iſt, auch nur einen
einzigen Raum zu erwärmen. Vettzieche hat die 48 Zentner Kohlen
dem Gaſtwirt Mucke in Delitzſch aus Gefälligkeit“ geliefert. Die
Geſchworenen ſprachen ihn der Urkundenfälſchung unter Zubilligung
mildernder Umſtände ſchuldig, indem ſie den Kohlenbezugſchein nicht
als öffentliche, ſondern als Privaturkunde anſahen. Vom Staats
anwalt wurden 2 Monate Gefängnis beantragt. Das Gericht ver
urteilte den Angeklagten zu 1 Monat Gefängnis, Strafvollſtreckung
wird bis 31. Dezember 1922 ausgeſetzt. Das bedentet alſo, daß dem
Angeklagten die Strafe erlaſſen iſt, falls er ſich bis zu dem feſtgeſetzten
Tage nicht neue ſtrafbare Handlungen zuſchulden kommen läßt.

Meineid.
Die Wirtſchafterin M. H. wurde am 9. November wegen Meineid

zu einer Zuchthausſtrafe von 8 Monaten verurteilt, die umgewandelt
Die Angeklagte hatte in einer Ehe

bruchsſache vor dem Gericht in Hettſtedt eine falſche Ausſage abgegeben,
Die Geſchworenen beantragten Strafausſetzung.

Strafkammer.
Ein merkwürdiger Mordverſuch.

Ein Lenna-Arbeiter, der im betrunkenen Zuſtande ſich in einer
Filiale der Scheffel'ſchen Brotfabrik in der Glauchaer Straße den

Verkäuferinnen gegenüber zu Drohungen hinreißen ließ, daß er Hand

ſo werden Sie die Radikaliſierung der Maſſen nicht aufhalten.)

granaten und Armeerevolver in Anwendung bringen werde, wenn man
ihm nicht markenfrei und koſtenlos ein Brot geben würde, hatte dieſe
Aeußerungen, von denen er nach wenigen Stunden überhaupt nichts
mehr wußte, mit einer Unterſuchungshaft von faſt vier Monaten zu
büßen. Er hatte ſich am 8. November wegen Mordverſuch vor der
Strafkammer zu verantworten. Das Gericht nahm „einfache Erpreſſung“
an. Der Angeklagte wurde zu 3 Mongten Gefängnis verurteilt und
v auf freien Fuß geſetzt, da die Unterſuchungshaft angerechnet
wurde.

Eine ſchenßliche Familienſzene
beſchäftigte am 9. November die hieſige Strafkammer. Angeklagt
waren der Arbeiter Hermann Goldemann, 19 Jahre, und der
Arbeiter Albert Koch, 22 Jahre, Stiefbrüder, die den Arbeiter
Karl Goldemann, Vater des Hermann und Stiefvater des
Albert, alle wohnbaft in Greppin, mißhandelt hatten. Hermann
Goldemann, der nicht bei ſeinen Eltern wohnte, kam in die
Wohnnug und forderte ſeinen Vater auf. ihm ſeine Wäſche aus-
zuhändigen. Der Vater weigerte ſich und ſagte dem Sohn, er
ſolle in einer Stunde wiederkommen. Es kam dann zu einem
Wortwechſel, bei dem Hermann ſich ſo erregte, daß er ſeinen Stief
bruber Albert zu Hilfe rief und beide nun gemeinſfam über den
Later herfielen und ihn mit ſpitzen und ſtumpfen Gegenſtänden
bearbeiteten, ſo daß das Blut bis an die Decke ſpritzte. Trotzdem
gelang es dem Vater, die Söhne hinauszudrängen. Er hat ſich
dann 50 Tage im Krankenhaus aufhalten müſſen, um ſich von den
Folgen der Mißhandlung zu erholen. Das Gericht verurteilte
den Angeklagten Hermann Goldemann zu 9 Monaten Gefäng-
nis und den Angeklagten Albert Koch zu 12 Monaten Gefängnis

Es muß zugegeben werden, daß die Tat eine unglaublich rohe
war, und doch halten wir dieſe hohen Gefängnisſtrafen nicht für
das richtige Mittel, um dieſe jungen Menſchen, die ſich von
früheſter Jugend an ſelbſt überlaſſen waren, wenn beide Eltern
ihrer Arbeit nachgingen, nun auf beſſere Wege zu bringen und
im beſſeren Sinne auf ſie einzuwirken.

Wegen ESittlichkeitsverbrechens
in vier Fällen wurde der Angeklagte Borrmann zu einem Jahr
Gefängnis verurteilt. Die Verhandlung fand unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit ſtatt.



Halle und Saalkreis.
Halle, den 10. November 1920.

Der 9. November in Halle.
Das Halliſche Proletariat hat begriffen, daß der 9. November

kein für die deutſche Arbeiterklaſſe mehr ſein kann. Des-
halb lehnte es ab, den rechtsſozialiſtiſchen und menſchewiſtiſchen
Lockrufen zu folgen, die aufforderten, den Tag zu feiern, deſſen
Geiſt Halbheit und Feigheit der Führer bedeutet. So hat man in
Halle nichts davon gemerkt, daß irgendein beſonderer Fag war.
anders als am 7. November. Unſere Genoſſen veranſtalteten drei
Verſammlungen, in denen die Lehren aus der verpfuſchten Rebo
lution gezogen wurden.

Jn „Wilsdorfs Geſellſchaftshaus“ referierte unſer Arbeiter
ſekretär Genoſſe Grabow. Er gab einen Rückblick über die Er
folge, die die deutſche Revolution dem Proletariat gebracht hat. und
über die Erfolge, die das Proletariat der ruſſichen Revolution zu
verdanken hat. Wenn wir eine Revolution feiern wollen, ſo kann
es nur die ruſſiſche ſein. Heute, am 9. November, am Jahrestage
der deutſchen Revolution, iſt es unſere Pflicht, zu proteſtieren gegen
die Politik, die von den Rechtsſozialiſten und Rechtsunabhängigen
eingeſchlagen wurde. Wenn wir uns dem ruſſiſchen Proletariat
anſchließen, bilden wir eine Macht, der ſich auch das franzöſiſche,
engliſche und italieniſche Proletariat anſchließen werden, und es
würde ſo eine geſchloſſene proletariſche Front entſtehen. Es iſt
dringend notwendig, daß jeder einzelne alles tut, was geeignet iſt,
um ſich ſelber und die Genoſſen und alle Arbeiter zu ſchulen und
aufzuklären. Wenn wir uns Rußland anſchließen und wir ge
winnen den letzten Proletarier in Deutſchland dafür, dann wird
es nicht lange auf ſich warten laſſen, daß wir die proletariſche
Diktatur in Deutſchland aufrichten, und damit die Diktatur jenes
Seiſtes, in dem wir uns als Menſch dem Menſchen frei gegenüber
ſtehen. (Beifall.)

Jm „Südpalaſt“ ſprach in gutbeſetzter Verſammlung Genoſſe
Oſterburg, deſſen Referat mit ſehr ſtarkem Beifall auf-
genommen wurde. Hier wurde folgende Entſchließung angenommen:

„Die Verſammlung ſtellt ſich feſt auf den Boden der 8. Jnter-
nationale; ſie proteſtiert gegen das verräteriſche Treiben der
Rechtsſozialiſten und Menſchewiſten, die da glauben, durch eine
Revolutionsfeier am 9. November ihre Verräöterei während der
Revolutionszeit verdunkeln zu können. Die Verſammlung ver-
ſpricht, mit aller Energie die Diktatur des Proletariats zu er
ſtreben, um an Stelle der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft die kommu-
niſtiſche Gemeinwirtſchaft zu fetzen.“

Jm „Letzten Dreier“ ſprach im gleichen Sinne Genoſſe Richter.
-ie Verſammlungen fonnten natürlich nur eine Nachleſe der
glänzend verlaufenen Feier des 7. November ſein.
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Eine ſchmähliche Blamage waren die ſogenannten „Revolutions-
feiern“, welche von der noske ſozialiſtiſchen und von der menſche-
wiſtiſchen Partei in Halle veranſtaltet wurden. Beide Feiern
äbhnelten wie ein Ei dem andern, denn alle beide fanden unter Aus
ſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. Bei den Menſchewiſten gähnte der
Reſtaurationsſaal des „Volksvarks“ vor Leere. Einige Dutzend
Gewerkſchaftsbeamte und Konſumanageſtellte mit ihren Frauen,
Töchtern und Großmüttern drückten ſich mißmutig in diefer Leere
herum. Von Zeit zu Zeit rannten einige der Leutchen hinaus, um
nachzuſehen, ob nicht vielleicht doch noch ein verirrtes Schäfchen ſich
finden möchte, das ſich ihrer Einſamkeit zugeſelle. Es kam aber
keins! Herr Franz Müller hielt krampfhaft die Tür, damit
unſere Sportgenoſſen, die oben im Saal ihre glänzendbeſuchte
Werbeveranſtaltung hatten, die Blamage nicht ſehen ſollten, wenn
ſie mal einen neugierigen Blick in den Reſt rurgtionsſagal warfen.
Genau ſo ſah es bei den Rechtsſozigliſten im „Hofjäger' aus, wo
ſich ebenfalls etwa 150 Männeken um Adolf Thiele, den be-
rühmten Landgraf und Alkoholvertilger, verſammelt hatten. Dort
ſchickte man ſogar noch einige Sendboten aus, welche die Aufgabe
hatten, einige Noskeſozialiſten heranzuholen, die durch Abweſen-
heit glänzten. Beide Feiern haben wiederum bewieſen, daß die
Halliſche Arbeiterſchaft an dieſen Leutchen vorbeigeht und nach wie
ror feſt zur Fahne des revolutionären Sozialismus ſteht. Unſere
Revolutionsfeier am Sonntag hat gezeigt, wem die Halliſche Ar
beiterſchaft folgt.

Deutſche Fachſchulen.
VII.

Fachſchulen für das Handelsgewerbe.
Es gibt kein Gewerbe, für das ſo viele und ſo verſchiedenartige

Lehranſtalten beſtehen, wie für das Handelsgewerbe. An erſter
Stelle ſtehen die Handelshochſchulen, die allerdings keine Fach-
ſchulen im engeren Sinne des Wortes ſind, ſondern ausgeſproche-
nen Hochſchulcharakter tragen. Sie ſind meiſt Einrichtungen von
kaufmänniſchen Körperſchaften (Berlin) oder von den betreffenden
Städten (Köln), ſind entweder ſelbſtändig (Berlih, Mannheim.,
HKönigsberg) oder eng an andere Hochſchulen, insbeſondere Uni-
verſitäten, angelehnt (Leipzig, München), oder ſie ſind in die
wiriſchaftswiſſenſchaftliche Fakultät einer Univerſität völlig auf-
genommen Frankfurt a. M.). Außer den erwähnten Handels-
bochſchulen finden wir ſolche noch in Nürnberg. Aachen, Köthen.
Sie wollen in erſter Linie Kaufleuten, dann aber auch Buch
händlern, Bank- und Verſicherungsbeamten eine vertiefte all-
gemeine und kaufmänniſche Bildung vermitteln, ferner angehenden
Handelsſchullehrern Gelegenheit zur Ausbildung geben und
ſchließlich auch Jnuſtiz-, Verwaltungsbegmien uſw. die Möglichkeit
bieten, ſich handelswiſſenſchaftliche Fachkenntniſſe .anzueignen
Die Hoſpitanten und Hörer der Handelshochſchulen werden zu den
Prüfungen nicht zugelaſſen, ſondern nur die Studierenden
Als ſolche werden aufgenommen: Abiturienten einer höheren Lehr
anſtalt oder einer höheren Handelsſchule (die letzteren nach zurück-
gelegter praktiſcher Lehrzeit), femingriſtiſch gebildee Lehrer nach
beſtandener zweiter Lehramtsprüfung und drittens Kaufleute, die
durch gute Zeugniſſe eine wenigſtens dreiſährige Praxis und Ober-
ſekundareife nachweiſen können. Die Diplomprüfung kann nach
einem vier-, die Handelslehrervprüfung nach einem fiünfſemeſtrigen
Studium abhgelegt werden. Die Stnudiengelder können mit den
üblichen Gebühren auf etwa 300 Mk. für das Semeſter berechnet werden

Als eigentliche Fachſchulen ſind zu bezeichnen die „höheren
Handelshochſchnlen“, wie wir ſolche z. B. in Frankfurt (Main),
Lübeck. Chemnitz, Halle haben. Zur Aufnahme in dieſe Lehr-
anſtalten wird die Reife für Oberſekunda oder das Reifezengnis
einer anerkannten Mittelſchule mit dem Prädikat „gut“ im Deut-
ſchen und in einer Fremdſprache verlangt. Sie wollen ihre Schüler
für die höhere kaufmänniſche 2aufbahn oder auch für das Studium
an der Handelshochſchule vorbereiten. Die höheren Handelsſchulen
in einigen anderen deutſchen Staaten ſtehen nicht alle auf der
gleichen Stufe 'Gera, Calw i. Württ.), wie überhaupt für die mitt-
leren und einfachen Handelslebranſtalten in Deutſchland keine
Einßeitlichkeit beſteht. Die große Zahl der Handelsrealſchulen,
Fandelsſchulen, Handels?lehranſtalten uſw. ſind entweder den
Realſchulen äbhnliche Bildungsanſtalten, deren Beſuch früher zum
einjährig-freiwilligen Militärdienſt berechtigte, oder kaufmänniſche
Fortbildungsſchulen (Lehrlingsſchulen), oder auch private Lehr-
anſtalten, die oft wenn ſie auch hochtragende Namen führen
nichts weiter bezwecken, als ihre Beſucher in verſchiedenen Kurſen
mit BVnuchführnng, Korreſpondenz. Mafſſhinenſchreiben, Kurzſchrift
und dergl. vertraut zu machen. So iſt z. B. auch die Handels-
afademie in Hamburg nur eine derartige vrivate Fackſchule.

Zu den Lehranſtalten für das Handelsgewerbe gehört auch die
Drogiſtengkademie in Braunſchweig. Sie iſt Eigentum des Dent-
ſchen Drogiſtenverbandes und die einzige höhere gewerpliche Lehr
anſtalt, die eine vertiefte thesoretiſche und prakliſche Aushildung
beſonders der Sehilfen für das Drogiftenfach und für die chemiſche
Technik berweckt. Aufgenommen werden als Schüler oder Schüle-
rinnen nur ſolche jungen Lente, die ihre Lebrzeit in einer Drogen
andlung beendet und das 17. Lebensjahr vollendet haben. Die

ſten für gen einiährigen Lehrgang belaufen ſich auf knanvv 1200 Mk.
In den Rahmen der Handelsfachſchulen fällt ferner die Buch

händler-Sehranſtalt des Vereins der Buchbndler zu Leipzig. Sie
hat außer einer Lehrlingsſchule und den allishrlich wi-derkehren
den Fortbildungskurſen für Gehilfen folgende zwei Abteilungen

Schul und eine einſährige Vorſchule mit ganztägigem
Unterricht für ſchulentwachſene Knaben zur Vorbereitung auf die

männiſche Fortbildungsſchule die. wie angedeutet, j
größere Stadt hat, wenn auch nicht mit dieſer Vielſeitigkeit. Zu
ihrem Beſuch alle in kaufmänniſcher oder ähnlicher Lehre
tätigen nlichen Perſonen unter 18 ren verpflichtet. Für
Drogiſten, Verſicherungs und Buchhandlungslehrlinge ſind be
ſondere Fachklaſſen eingerichtet. Der Lehrgang iſt dreijährig, für
Lehrlinge mit Oberſekundareife oder vollendeter Mittelſchul
bildung zweiſährig. Die Fortbildungsſchule veranſtaltet auch
Abendkurſe, in denen ſtrebſame Vengef und Fortgeſchrittene ſich
weiterbilden können. Seit 1919 beſteht ferner eine höhere
Handelsſchulabteilung, die ſich eines guten Beſuches erfreut. Sie
iſt der ſtädtiſchen Fortbildungsſchule angegliedert und will an
gehenden Kaufleuten vor der praktiſchen Lehre eine für höhere Be
amte in größeren Handelshäuſern, Fabrik und Bankgeſchäften
oder gar für Leitung notwendigeren fachwiſſenſchaftliche Durchbildung vermitteln. Kur die Aufnahme gelten die oben erwähnten

Beſtimmungen der höheren Handelsſchulen. Der Unterricht iſt
ganztägig; die Schule kann alſo nicht während der praktiſchen
Lehre beſucht werden. Der Lehrgang iſt einſährig, und es iſt zu
hoffen, daß dieſes Schuljahr künftig allgemein auf die praktiſche
Lehrzeit angerechnet wird. Schließlich iſt kommende Oſtern
goch die Errichtung einer allgemeinen oder öffentlichen Handels-
ſchule geplant. Sie will ſtrebſamen Volksſchülern vor Eintritt in
die praktiſche Lehre Gelegenheit zur Vorbildung für den Kauf-
mannsberuf bieten. Der Unterricht iſt ganztägig. Man kann er-
warten, daß ihren Beſuchern wenigſtens ein Jahr auf die prak-
tiſche Lehre angerechnet wird, da dieſe Lehrlinge dann von der
Fortbildungsſchulpflicht befreit ſind.

Für Mädchen beſtehen in unſerer Stadt eine höhere, eine öffent-
liche Handelsſchule und eine Handelsvorſchule. Näheres über die
letzteren wird ein ſpäterer Artikel über Mädchen fachſchulen
bringen. Auch mehrere private Lehrinſtitute für das Handels-
gewerbe hat Halle aufzuweiſen.

Weitere Auskunft über Fachſchulen, über Beruf?wahlfragen uſw.
erteilt die Abteilung für Berufsberatung und Lehrſtellenvermitt-
lung im ſtädtiſchen Arbeitsamt, Salzgrafenſtraße Nr. 2.

„Freie Voltsbühne.“
Bevorſtehende Schließung der Mitgliederliſte.

Endlich nähert ſich der Umbau des ThaliagSaales ſeiner Fertig
ſtellung und damit rückt der Tag näher, an dem die „Freie Volks
bühne“ ihre Tätigkeit wirklich aufnehmen kann, an dem ſie erſt richtig
ihr Leben beginnt. Anfang Tezember der Tag ſteht immer noch
nicht feſt ſoll die erſte Vorſtellung erfolgen. Um den aleichmäßigen
Beſuch der Vorſtellungen zu organiſieren, um mödlichſt alle aus-
geſprochenen Wünſche zu berückſichtigen, iſt eine ganze Reihe techniſcher
Vorarbeiten zu erledigen. Zu dieſem Zwecke ſoll nach Ablauf des
15. November die Mitgliederliſte vorläufig geſchloſſen werden. Wer
alſo Wert darauf legt, in die Reihe der erſten Aufführungen mit
aufgenommen zu werden, der iſt gebeten, ſeine Eintragung in die
Mitgliederliſte noch bis zum 15. November zu veranlaſſen. Wer die
Anmeldung erſt nach dieſem Tage vollzieht, kann nur als vorgemerkt
für die Aufführungen gelten, ohne einen feſten Anſpruch auf Teil-
nahme an den erſten Veranſtaltungen zu haben.

Um die Mitglieder von der Tätigkeit des vorläufigen Vorſtandes
zu unterrichten, um fernerhin den Mitgliedern eine Einführung in
das erſte Werk, das zur Aufführung kommt, zu bieten, wird in den
nächſten Tagen ſowie der Tag der erſten Vorſtellung feſtſteht
eine kleine Zeitſchrift, ein Mitteilungsblatt, an die Mitglieder ver
ſchickt werden, für das wir um Beachtung bitten möchten.

Zuletzt werden diejenigen Stellen, die Liſten zur Werbung von
Mitgliedern in Beſitz haben, gebeten, dieſelben nach dem 15. November
möglichſt ſchnell an die verausgebende Stelle abzuliefern, damit die
Vorarbeiten für den Beginn der Veranſtaltungen rechtzeitig erledigt
werden können. Der geſchäftsführende Ausſchuß.
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iſt eingetroffen und kann von den BVetriebsräten gegen Ausweis
im Bureau in Empfang genommen werden. Die Ortsverwaltung.

Weihnachts-Beſcherungen. Der Magiſtrat teilt mit: Es gibt
auch in unſerer Stadt leider ſehr viele Perſonen, die jahraus jahr-
ein zugleich an mehreren Stellen, bei Vereinen, Kirchengemeinden
und Privatperſonen um Berückſichtigung bei Weihnachtsbe-
ſcherungen bitten und dann auch mehrfach überreichlich beſchenkt
werden, ohne daß die eine Stelle von den Leiſtungen der anderen
Stelle weiß. Es liegt auf der Hand, daß ſolche mehrfachen Be
ſcherungen nicht nur den Kreis der wirklich Bedürftigen unnötiger-
weiſe einſchränken, ſondern auch geradezu demoraliſierend für die
Berückſichtigten wirken. Zur Verhütung ſolcher Mißſtände hat
der Armenpflege- und Wohltätigkeitsverband zu Halle an eine
Reihe der in Betracht kommenden Vereine wieder das Erſuchen
gerichtet, ſeiner Auskunftsſtelle, Kleine Steinſtraße 8 I, Zimmer
Nr. 10, im Laufe des Monats November, ſpäteſtens bis zum
6. Dezember, eine alphabetiſch geordnete Nachweiſung derjenigen
Perſonen, denen eine Weihnachtsbeſcherung zugedacht iſt, einzu-
reichen. Die eingegangenen Nachweiſungen ſollen nach Prüfung
ſofort an obiger Stelle während der Dienſtſtunden zur Einſicht
für jeden Geſchenkgeber nicht alſo für die Bedürftigen aus-
gelegt werden. Es iſt zu wünſchen, daß auch die zahlreichen dem
Verbande nicht bekannten Vereine, Klubs, Privaten uſw. von
dieſer Einrichtung recht regen Gebrauch machen. Es kann ihnen
nur dringend empfohlen werden, mit der Aufſtellung der Be-
ſcherungsliſten ſo früh als möglich zu beginnen.

Zur Berechnung des Stromverbrauches. Die in letzter Zeit
zahlreich erfolgten telephoniſchen und ſchriftlichen Anfrogen der Strom
abnehmer, betr. Stromberechnungen für Zwangs- bzw. Untermieter,
laſſen es zweckmäßig erſcheinen, Nachſtehendes zur allgemeinen Kennt-
nis zu bringen: Mit Rückſicht auf den geringen Lagerbeſtand der
kleinen Elektrizitätszähler und der gegenwärtig außerordentlich hohen
Anſchaffungskoſten wegen, können Anträge, auf Stellung von Zähtern
zur Beſtimmung des Stromverbrauchs für elektriſche Anlagen der
Zwangs- bzw. Untermieter bis auf weiteres leider nicht genehmimt
werden. Die Stromberechnung muß daher für ſolche Ankagen nach
den Angaben des aufgeſtellten gemeinſamen Elektrizitätszählers er
folgen. Um in ſolchen Fällen die notwendige Berechnung des Strom-
verbrauches zwiſchen Wohnungsinhaber und Untermieter zu erleichtern,
werden hierzu nachſtehend einige Erläuterungen gegeben. Die ab-
gegebene elektriſche Kraft wird in Kilowattſtunden (kWh) berechnet.
Bei einem Stromverbrauch von 1 kWh fann: 1 Metalldrahtlampe
von 10 Kerzen gleich 15 Watt 66 Stunden, von 16 Kerzen aleich
20 Watt 50 Stunden, von 25 Kerzen gleich 32 Watt 31 Stunden,
von 32 Kerzen gleich 40 Watt 25 Stunden, von 50 Kerzen gleich
55 Watt 18 Stunden, von 70 Kerzen gleich 75 Watt 13 Stunden
lang brennen. Unter Zugrundelegung des gegenwärtigen Strom-
preiſes für Wohnungsbeleuchtung von 2,38 Mk. für die Kilowattſtunde
koſtet die Lampenbrennſtunde demnach: von 10 Kerzen etwa 3,6 Pf.,
von 16 Kerzen etwa 48 Pf. von 25 Kerzen etwa 7,6 Pf. von
32 Kerzen etwa 9,5 Pf., von 50 Kerzen etwa 13 Pf., von 70 Kerzen
etwa 18 Pf. Die angegebenen Koſten beziehen ſich nur auf den
wirklichen Stromverbrauch. Anteile für die zu zahlende Zählermiete
und Verzinſung der leihweiſe übernommenen Anlage und Beleuchtungs-
körper ſino bei der vorſtehenden Berechnung nicht berückſichtigt worden.

Verjüngung! Auf Einladung des Arbeiter-Bildungsausſchuſſes
hin hält am 17. November, abends 8 Uhr im großen Saale des
Volkeparkes Herr cand. med. Walter Groß aus Leipzig einen Licht
bildervortrag über das Thema: Künſtliche Geſchlechtsumwand-
lung und Verjüngung (nach Profeſſor Steinach, Wien). Da
der Vortrag in allgemein verſtändlicher Weiſe gehalten wird, iſt es
auch dem Laien möglich h mit dieſem ſehr intereſſanten und heute
im Mittelpu te der Er ung ſt h ben Eeh der wiſſenſchaftlichen
Forſchung nntzum Der ag wir wachſenen beiderlei

einen Fachkurſus mit agnotägigem Unterricht von
ein r Daner für Gehilfen und junge Leute mit gehobener

alJn San deden wir an Handelsfachſchulen zunächſt die kauf

Eeſchlechts wärmſtens empfohlen. Karten zu 2,50 Mk. ſind in der
Volksbuchhandlung, Harz 42-44, in der Muſikalienhandlung
ron Manthey, Gr Unrichſtraße 12 und in ſämtlichen Konſum
verkaufsſtellen zu haben. Wegen des zu exwartenden großen

an es ſich, die Karten ſchon imVorverkauf zu beſorgen.
Verſammlung der ſtändig Angeſtellten des Magiſtrats. Der

Angeſtelltenausſchuß hatte am 8. November die ſtändig Angeſtellten
zu einer Ausſprache im „Schultheiß“ geladen, um über die lang
ſame Bearbeitung und den Abſchluß der Beſoldungsreform
Stellung zu nehmen. Die Verſammlung war äußerſt ſtark be-
ſucht und wurde alsdann nach erregter Ausſprache eine kurgzfriſtige
Reſolution gefaßt, wonach die Angeſtellten, beſonders der unteren
Gruppen, ein ungefähr auskömmliches Gehalt beanſpruchen und
die unzähligen Kdrter bei Berechnung des Beſoldungsdienſtalters
verſchwinden ſollen. Die Verſammlung ſtellte ſich alsdann weiter
in der Mehrheit auf den Poden der Betriebsräte (nicht Beamten-
räte) und faßte nach i Y-fergt der Herren Gutt mann
von dem Zentralverband der B. u und Blumenſchein
vom Bund der techniſchen Angeſtellten einen Beſchluß, wonach in
nächſter Woche eine neue Verſammlung einbernfen werden foll,
zu der der Vorſitzende des Kommnnalbeamten-Verbandes, Herr
Bender, nochmals geladen werden und die Organiſation der
ſtändig Angeſtellten auf freigewerkſchaftlicher Grundlage erörtert
werden ſoll.

Stadttheater. Heute, Mittwoch, abend 7 Uhr gelangt die
Tragikomödie „Summa ſummarum“ von Hermann Keſſer zur Erſt-
aufführung. Donnerstag wird „Der fidele Bauer“ wiederhoft.
Freitag geht zur Erinnerung an Schillers Geburtstag (10. No-
vember) das Trauerſpiel „Die Braut von Meſſina“ in Säjene.
Sonnabend wird die Oper „Der Waffenſchmied“ gegeben. Sonntag
nachmittag Volksvorſtellung: „Der Biberpelz“. Sonntag abend:
„Hoffmanns Erzählungen', phantaſtiſch-romantiſche Oper von
Offenbach.

Beethoven-Feier. Profeſſor Dr. Hans Pfitner, der, wie be
reits angekündigt, als ſtändiger Leiter der Sinfonje-Konzerte des
Stadttheaters verpflichtet iſt, wird in dieſer Spielzeit zum Gedächt-
nis Beethovens die III., IV., V., VI. und VIII. Sinfonie von Beet-
hoven zur Aufführung bringen. Das erſte Sinfonie-Konzert ſindet
am Sonnabend, den 27. November, ſtatt und iſt als Vorfeier zu
der vom 11. bis 18. Dezember dauernden Beethoven-Woche gedacht.
Das Programm des Konzerts lautet: Egmont-Ouvertüre, Sinfonie
Nr. 6 F-Dur (Paſtorale), Sinfonie Nr. 5 C-Moll.

40 Jahre für andere gearbeitet. Der Mechaniker Bernhard
Falcke aus Halle (Saale), Schillerſtraße 27, konnte am 7. Novem
ber auf eine 40jährige Tätigkeit bei der Firma Gbr. Wennhak,
Halle (Saale) zurückblicken.

Jm Monat Oktober wurden feſtgenommen: 81 Perſonen
wegen ſchweren Diebſtahls, 52 wegen einfachen Diebſtahls, 11
wegen Hehlerei, 27 wegen Betrugs, 10 wegen Unterſchlagung und
Urkundenfälſchung, 2 wegen Sittlichkeitsverbrechens, 28 weibliche
Perſonen wegen Umhertreibens, 9 ſteckbrieflich verfolgte Perſonen,
7 auf Grund von Haftbefehlen und 45 h Bettelns und Obdach-
leſigkeit. Außer anderen Straftaten wurden wegen ſchweren Dieb-
ſtahls 114, wegen einfachen Diebſtahls 271, wegen Betrugs 70,
wegen Unterſchlagung 40 und wegen Körperverletzung 688 Angeigen
erſtattet.

Die Einbruchs-Senche. Jn gleichem Maße wie die Keller
einbrüche, auf die kürzlich in der Preſſe hingewieſen wurde, mehren
ſich auch die Einbrüche in die Vodenkammern und in die Trocken
böden, wo von letzteren die koſtbare Wäſche entwendet wird. Die
Ausführung der Diebſtähle iſt den Tätern dadurch vielfach er
leichtert, daß die Vorbodentüren entweder gänzlich ohne Verſchluß
oder nur mangelhaft verſchloſſen waren. Gerade in letzter Zeit
ſind zahlreiche Perſonen empfindlich durch derartige Diebſtähle
geſchädigt worden. Es wird daher zur Vorſicht ermahnt.

Ammendorf. Eiſenbahnnunglück. Zwiſchen Halle und Ammen
dorf, an der Zweigſtation „Thüringen“ fuhr r ein
Güterzug einem andern in die Flanke, weil bei dem dichten Nebel der
Zugführer das Signal überſehen batte Glücklicherweiſe iſt nur ein
leichterer Materialſchaden, aber kein Menſchenleben zu beklagen. Vier
Beamte ſind leicht verletzt.

Ammendorf-Oſendorf. Der Theaterabend der Dramat.-Abtlg.
Ammendorf, welcher für Freitag, den 12. November im Dreierhaus
feſtgeſetzt war, kann wegen einer ſich notwendig machenden Hals
operation eines Mitſpielers nicht ſtattfinden. Den Mitſpielern zur
Nachricht, daß die verabredete Probe trotzdem in Oſendorf ſtattfindet

Gewerkſchaftliches.
Faule Ausreden.

Die Ruſſenfeindſchaft der Gewerkſchaften.
Unſere Genoſſen in Eſſen a. d. Ruhr hatten ſich an ihr Ge

werkſchaftskartell mit der Aufforderung gewandt, ſich an
einer gemeinſchaftlichen Demonſtration zur Feier der ruſſi-
ſchen Revolution am 7. November zu beteiligen. Sie haben
darauf die folgende bezeichnende Antwort erhalten:

„Werter Genoſſe! Auf die Einladung zu einer Ausſprache am
Mittwoch, den 27. d. M., betreffs Kundgebung für SowjetRuß-
land muß ich darauf aufmerkſam machen, daß der Allgemeine
Deutſche Gewerkſchaftsbund in den letzten Monaten mehrfach ſich
an Kundgebungen für ſtrikte Neutralität Deutſchlands
beteiligt hat, und es aus dieſem Grunde nicht möglich iſt, daß wir
uns an einer Kundgebung für Sowjet-Rußland beteiligen. Wir
werden zu der Ausſprache keinen Vertreter entſenden.

Mit gewerkſchaftlichem Gruß
gez. Hch. Meyer.“

Nur ſchwer können die Gewerkſchaftsbureaukraten ihre Feind-
ſchaft gegen alles Ruſſiſche verbergen. Sie verkriechen ſich ſogar
hinter die Scheinparole der „deutſchen Neutralität“ wenn es gilt,
einer Solidaritätsfundgebung für Rußland aus dem Wege zu
gehen. Je mehr jedoch die Gewerkſchaſtsbeamten gezwungen ſind,
ihre Solidarität mit dem Bürgertum, mit der Regierung zu ent-
hüllken, um ſo eher werden ſie von den in den Gewerkſchaften
organiſierten revolutionären Arbeitern beiſeite geſchoben werden.
Für die Arbeitermaſſen in den Gewerkſchaften wird dieſe Feind-
ſchaft ihrer Führer gegen die Feier des 7. November nur ein Anſtoß
mehr ſein, mit verdoppelter Kraft für die Revolutionierung der
Gewerkſchaften zu arbeiten.

Sport und Körperpflege.
Der Werbeabend des Arbeiter-Sportkartells Halle, der geſtern

veranſtaltet wurde, war im wirklichen Sinne ein Werbeabend, wie
ihn ſich die zahlreichen Beſucher gewünſcht hatten. Die Einleitung
des Feſtes gaben die Naturfreunde mit gemeinſamem Geſang, Reigen,
Tänzen und dem Theaterſtück Hans Sachs. Es war eine Freude, die
Darbietungen der Naturfreunde zu genießen. Turnverein Fichte führte
ſ(hön gelungene Stabübungen der Schülerinnen vor, auch fand das
Barrenturnen der Schüler reichen Beifall. Die Leiſtungen des erſten
Halliſchen Athletenvereins und des Atlas in der Jongleur-Riege, im
Schulheben, lebendem Reck und Pyramiden waren ſehr ſchön und
muſterhaſt. Den größten Beiſgll des Abends brachte der Kunſtrad
meiſter Enzensberger auf Niederrad, Hochrad und der Fahrt in
dem Todesringe. Auch fand die Aufführung des Vereins Solidarität
reichen Veiſall, denn hier kam der Hnmor gouch einmal zu ſeinem
Nechte. Zum Schluß führte der Turnverein Fichte noch muſterhaſte
Leiterpyramiden und Marmorgruvppen auf. Jm Namen des Arbeiter
Sportkartells Halle dankte der erſte Vorſitzende Geißler für den
zahlreichen Beſuch. Nun Arbeiter, geht dahin, wo ihr hingehbört, ſorgt
für Blühen und Gedeihen unſerer Arbeiter-Sportbewegung.

Turn und Sportverein Fichte. Tonuerstate. Stag, den 11. November,abends 7*, Uhr, Abteilungs- Verſammlung im Reſtaurant zum Hafen.
Tagesordnung: 1. Aufſtellung der Mannſchaft zur FrühjahrsſeI chaft zur Frühjahrsſerie,32. Fahrt nach Eiſenberg am 1
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Noch ein Brief Roſa Luremburgs.

Wir haben vor einigen Tagen ein paar Proben aus dem ſchmalen,
im Verlag „Junge Garde“ (Berlin) erſchienenen Bändchen „Roſa
Luremburgs Briefe aus dem Gefängnis“ veröffentlicht. Wir bieten
heute aus den hinter Kerkermauern an die Gattin Karl Liebknechts
geſchriebenen Briefen noch eine, bisher im „Volksblatt“ nicht ab
gedruckte Probe, in der das reiche Jnnenleben dieſes ſeltenen Men-
ſchen offenhar wird. Uns wird das Herz weit und frei der Sinn,
wenn wir unſere Genoſſin mit tiefſter Liebe von den kleinen und
greßen Schönherten zwiſchen Himmel und Erde ſprechen hören.
hir finden, daß die Werte des Lebens unerſchöpflich ſind, wir
ernen die Augen offen halten und uns des Geringſten freuen.

7

Wronke, den 23. 5. 17.
Jhr letzter Brief vom 14. war ſchon hier, als ich den

weinigen abſchickte. Jch bin ſehr froh, wieder in Fühlung mit
Ihnen zu ſein und möchte Jhnen heute einen warmen Pfingſtgruß
ſenden! „Pfingſten, das liebliche Feſt, war gekommen,“ ſo beginnt
der Goethiſche Reineke Fuchs. Hoffentlich werden Sie es einiger
maßen heiter verleben. Voriges Jahr haben wir ja zu Pfingſten
mit Mathilde den ſchönen Ausflug nach Lichtenrade gemacht, wo
ich die Aehren für Karl pflückte und den wundervollen Zweig mit
Birkenkätzchen. Am Abend gingen wir dann noch als die „drei
edien Frauen aus Ravenna“ mit Roſen in der Hand auf dem
Südender Feld ſpazieren. Hier blüht jetzt auch ſchon der
Flieder, heute iſt er aufgegangen; es iſt ſo warm, daß ich mein
leichteſtes Mouſſelinkleid anziehen mußte. Trotz Sonne und
Wärme ſind aber meine Vöglein nach und nach faſt ganz verſtummt.
Sie ſind offenbar alle vom Brutgeſchäft ſehr in Anſpruch ge
nommen, die Weibchen ſitzen im Neſt, und die Männchen haben alle
Schnabel voll zu tun, um für ſich und die Gattinnen Nahrung zu
ſuchen. Auch niſten ſie wohl mehr draußen im Feld oder auf
größeren Bäumen, wenigſtens iſt es jetzt in meinem Gärtlein ſtill;
nur hie und da ſchlägt kurz die Nachtigall oder der Grünling macht
ſeine klopfenden Tritte oder ſpät abends ſchmettert noch einmal der
Buchfink, meine Meiſen laſſen ſich gar nicht mehr blicken. Nur
einen kurzen Gruß bekam ich plötzlich geſtenn von weitem von einer
Blaumeiſe und das hat mich ganz erſchüttert. Die Blaumeiſe iſt
nämlich nicht wie die Kohlmeiſe Standvogel, ſondern ſie kommt erſt
Ende März wieder zu uns. Sie hielt ſich auch zuerſt immer in der
Nähe meiner Fenſter, kam mit den anderen zum Fenſter und ſang
fle ßig ihr drolliges „Zizi bä“, aber ſo ganz gedehnt, daß es wie
ungezogenes Kindernecken klang. Jch mußte jedesmal lachen und
ihr ebenſo antworten. Dann verſchwand ſie anfangs Mai mit den
andexen, um irgendwo draußen zu brüten. Jch ſah und hörte ſie
wochenlang nicht wehr. Geſtern höre ich plötzlich von drüben über
die Mauer, die unſeren Hof von einem anderen Gefängnisterrain
trennt, den bekannten Gruß, aber ſo ganz verändert, nur ganz kurz
nd eilig dreimal hintereinander „Zizi bä Zizi bä Zigzi bä“,
dann wurde es ſtill. Mir zuckte das Herz zuſammen, fo viel lag indieſem eiligen fernen Ruf, eine ganze kleine Vogelgeſchichte. Das
war nämlich eine Erinnerung der Blaumeiſe an die ſchöne Zeit des
Liebeswerbens im Vorfrühling, wo man den ganzen Tag ſang und
lockte; jetzt aber heißt es den ganzen Tag fliegen und Mücken
ſammeln für ſich und die Familie, alſo nur kurz eine Reminiszenz:
„Jch habe keine Zeit, ach ja, es war ſchön Frühling iſt bald zu
Ende Zizi bä, Zizi bä Zizi bä l Glauben Sie mir,
Sonjuſcha, daß mich ein ſolcher kleiner Vogelruf, in dem ſo viel
Ausdruck liegt, tief ergreifen kann. Meine Mutter, die nebſt
Schiller die Bibel für der höchſten Weisheit Quell hielt, glaubte
ſteif und feſt, daß König Salomo die Sprache der Vögel verſtand.
Ich lächelte damals mit der ganzen Ueberlegenheit meiner vierzehn
Jahre und einer modernen naturwiſſenſchaftlichen Bildung über
dieſe mütterliche Naivität. Jetzt bin ich ſelbſt wie König Salomo:
ich verſtehe auch die Sprache der Vögel und der Tiere. Natürlich
nicht, als ob ſie menſchliche Worte gebrauchten, ſondern ich verſtehe
die verſchiedenſten Nuancen und Empfindungen, die ſie in ihre
Laute legen. Nur dem rohen Ohr eines gleichgültigen Menſchen
iſt ein Vogelgeſang immer ein und dasſelbe. Wenn man die Tiere
liebt und für ſie Verſtändnis hat, findet man große Mannigfaltig-
keit des Ausdrucks, eine ganze Sprache. Auch das allgemeine Ver
ſtummen jetzt nach dem Lärm des Vorfrühlings und ich weiß, wenn
ich noch im Herbſt hier bin, was aller Wahrſcheinlichkeit nach der
Fall ſein wird, dann werden alle meine Freunde wieder zurück
kehren und an meinem Fenſter Futter ſuchen; ich freue mich ſchon
jetzt auf die eine Kohlmeiſe, mit der ich beſonders befreundet bin

Sonjuſcha, Sie ſind erbittert über meine lange Haft und fragen
„Wie kommt das, daß Menſchen über andere Menſchen entſcheiden
dürſen. Wozu iſt das alles?“ Verzeihen Sie, aber ich mußte beim
Leſen laut herauslachen. Bei Doſtojewſki, in den Brüdern Kara-
waſoff, gibt es eine Madame Chochlakowa, die genau ſolche Fragen
u ſtellen pflegte, wobei ſie ratlos von einem zum andern in der

Weſellſchaft herumblickte, ehe aber auch nur einer zu antworten
verſuchte, ſchon auf etwas anderes herüberſprang. Mein Vöglein,
die ganze Kulturgeſchichte der Menſchheit, die nach beſcheidenen
Schätzungen einige zwanzig Jahrtauſende dauert, baſiert auf der
Entſcheidung von Menſchen über andere Menſchen“, was in den

materiellen Lebensbedingungen tiefe Wurzeln bat. Erſt eine
weitere qualvolle Entwicklung vermag dies zu ändern, wir ſind ja
gerade jetzt Zeugen einer dieſer qualvollen Kapitel und Sie fragen,
wozu das alles? „Wozu“ iſt überhaupt kein Begriff für die
Geſamtheit des Lebens und ſeine Formen. Wozu gibt es Blau-
weiſen auf der Welt? Jch weiß es wirklich nicht, aber ich freue mich,
daß es welche gibt, und empfinde als ſüßen Troſt, wenn mir plötz-lich über die Bauer ein eiliges Zizi bä aus der Ferne herübertönt

Sie überſchätzen übrigens meine „Abgeklärtheit“. Mein inneres
Gleichgewicht und meine Glückſeligkeit können leider ſchon beim
leiſeſten Schatten, der auf mich fällt, aus den Fugen gehen und ich
leide dann unausſprechlich, nur daß ich die Eigentümlichkeit beſitze,
dann zu verſtummen. Buchſtäblich, Sonitſchka, ich kann dann kein
Wort über die Lippen bringen. Zum Beiſpiel in dieſen letzten
Tagen, ich war ſchon ſo heiter und ſelig, freute mich der Sonne, da
erfaßte mich plötzlich am Montag ein eiſiger Sturmwind, und aufeinmal wandelte ſich meine ſtrahlende Heiterkeit in tiefſten
Jammer. Und wenn meiner Seele Glück in Perſon plötzlich vor
mir ſtände, ich brächte keinen Ton über die Lippen und könnte
höchſtens mit ſtummem Blick meine Verzweiflung klagen. Freilich
komme ich ſelten genug in die Verſuchung zu reden, ich höre ja
wochenlang meine eigene Stimme nicht, dies iſt übrigens der Grund,
m halb ich den heroiſchen Entſchluß gefaßt habe, meine Mimi doch
nicht herkommen zu laſſen. Das Tierchen iſt gewöhnt an Munter-
keit und Leben, ſie hat es gern, wenn ich ſinge, lache und mit ihr
durch alle Zimmer Haſchen ſpiele, ſie würde mir ja hier trübſinnig
werden. Jch laſſe ſie alſo bei Mathilde. Mathilde kommt zu mir
in den nächſten Tagen und ich hoffe, mich dann wieder aufzu
ravpeln. Vielleicht wird Pfingſten auch für mich „das liebliche
Feſt“ ſein Sconitſchka ſeien Sie mir heiter und pſig, Alles wird
doch noch gut werden, glauben Sie mir, grüßen Sie erzlichſt Kart

ich umarie Sie vielmals Jhre Roſa.

9 Der Antertan.
Roman von Heinrich Mann.

Was war machen gegen die gewalttätige Art, in der Mahl-
mann ſeine Anleihen aufnahm? Am Sonntag hatte dann der
Mecklenburger einen Blumenſtrauß für Agnes, und Diederich, der
mit leeren Händen „kam, hätte ſa können: „Der iſt eigentlich
von mir, Fräulein.“ Jndeſſen ſchwieg er, mit noch mehr Groll
gegen Agnes als gegen Mahlmann. Denn Mahlmann forderte
zur Bewunderung heraus, wenn er des Nachts einem Unbekannten
nachlief, um ihm den Zylinder einzuſchlagen obwohl Diederich

(Rachdruck
verdoten.)

ihn ſelbſt enthielt.
Ende des Monats, z ſeinem Geburtstag, bekam er eine unvor

hergeſehene Summe, die ſeine Mutter ihm erſpart hatte, und er
ſchien bei Göppels mit einem Bukett, keinem zu großen, um ſich
nicht bloßzuſtellen, und auch, um Mahlmann nicht herauszuſor-dern. Das junge Mädchen hatte, wie ſie es nahm, ein evgriſſene
Geſicht, und Diederich lächelte herablaſſend und verlegen zugleich.
Dieſer Sonntag deuchte ihm unerhört feſtlich; er war nicht über
raſcht, als man in den Zoologiſchen Garten gehen wollte.

Die Geſellſchaft rückte aus, nachdem Mahlmann ſie abgezählt
hatte: elf Perſonen. Alle Frauen unterwegs waren, wie Göppels
Schweſtern, vollſtändig anders angezogen als in der Woche: als
ſeien ſie heute von einer höheren Klaſſe oder hätten geerbt. Die
Männer trugen Gehröcke: nur wenige in Verbindung mit ſchwar-
zen Hoſen, wie Diederich, aber viele mit Strohhüten. Kam man
durch eine Seitenſtraße, war ſie breit, gleichförmig und leer, ohne
einen Menſchen, ohne einen Pferdeapfel. Einmal doch
tanzte ein Kreis kleiner Mädchen in Kleidern
ſchwarzen Strümpfen und ganz behangen mit Schleifen,
chrill ſingend, einen Ringelreihen. leich darauf, in der
erkehrsader, ſtürmten ſchwitzende Matronen einen Omnibus;

und die Geſichter der Kommis, die unnachſichtlich mit ihnen um
die Plätze rangen, ſahen neben ihren heftig roten zum Umfallen
blaß aus. Alles drängte vorwärts, alles kürgg einem Ziel zu, wo
endlich das Vergnügen anfangen ſollte. lle Mienen ſagten
hart: „Nu los, gearbeitet haben wir genug!“

Diederich kehrte vor den Damen den Berliner heraus. Jn der
Stadtbahn eroberte er ihnen mehrere Sitze. Einen Herrn, der im
Begriff ſtand, einen wegzunebmen, hinderte er daran, indem er
ihn heftig auf den Fuß trat. Der Herr ſchrie: „Flegell!“ Diederich
antwortete ihm im ſelben Sinn. Da zeigte es ſich, daß Herr
Göppel ihn kannte, und kaum einander vorgeſtellt, bekundeten
Diedexich und der andere die ritterlichſten Sitten. Keiner wollte
ſitzen, um den anderen nicht ſtehen zu laſſen.

Am Tiſch im Zoologiſchen Garten geriet Diederich neben
Agnes warum ging heute alles glücklich? und als ſie gleich
nach dem Kaffee zu den Tieren wollte, unterſtützte er ſie ſtürmiſch.
Er war voll Unternehmungsluſt. Vor dem engen Gang zwiſchen
den Raubtierkäfigen kehrten die Damen um. Diederich trug
Agnes ſeine Begleitung an. „Da nehmen Sie doch lieber mich
mit hinein“, ſagte Mahlmann. „Wenn wirklich eine Stange los
gehen ſollte

„Dann machen Sie ſie auch nicht wieder feſt“, entgegnete Agnes
und trat ein, während Mahlmann ſein Gelächter aufſchlug.
Diederich blieb hinter ihr. Jhm war bange: vor den Beſtien, die
von rechts und links auf ihn zuſtürzten, ohne anderen Laut als den
des Atems, den ſie über ihn hinſtießen und vor dem jungen
Mädchen, deſſen Blumenduft ihm voranzog. Ganz hinten wandte
ſie ſich um und ſagte:

ich mag das Renommieren nicht
„Wirklich?“ fragte Diederich, vor Freude gerührt.

eute ſind Sie mal nett“, ſagte Agnes; und er:
ch möchte es eigentlich immer ſein.“Wirklich?“ Und jetzt war es an ihrer Stimme, ein wenig

zu ſchwanken. Sie ſahen einander an, jeder mit einer Miene, als
verdiente er das alles nicht. Das junge Mädchen ſagte klagend:

„Die Tiere riechen aber furchtbar.“
Und ſie gingen zurück.
Mahlmann empfing ſie. „Jch wollte nur ſehen, ob Sie nicht

ausreißen würden.“ Dann nahm er Diederich beiſeite. „Na?
Was macht die Kleine? Geht es bei Jhnen auch? Jch habe es
gleich geſagt, daß es keine Kunſt iſt.“

iederich ſtumm blieb:
„Sie ſind wohl ſcharf ins Zeug

Jch bin nur noch ein Semeſter in
beerben. Aber ſo lange warten Sie gefälligſt Auf ſeinem
ungeheuren Rumpf ward ſein kleiner Kopf plötzlich tückiſch anzu-
ſehen. „-Freundchen!“

Und Diederich war entlaſſen. Er hatte einen heftigen Schrecken
bekommen und wagte ſich gar nicht mehr in Agnes Nähe. Sie
hörte nicht ſehr aufmerkſam auf Mahlmann, ſie rief rückwärts
„Papal Heute iſt es ſchön, heute geht es mir aber wirklich gut.“

Herr Göppel nahm ihren Arm zwiſchen ſeine beiden Hände und
tat, als wollte er feſt zudrücken, aber er berührte ſie kaum. Seine
blanken Augen lachten und waren feucht. Als die Familie Ab-
ſchied genommen hatte, verſammelte er ſeine Tochter und die bei-
den jungen Leute um ſich und erklärte ihnen, der Tag müſſe ge
feiert werden; ſie wollten die Linden entlang gehen und nachher
irgendwo eſſen.

„Papa wird leichtſinnig!“ rief Agnes und ſah ſich nach Diederich
um. Aber er bielt die Augen geſenkt. Jn der Stadtbahn benahm
er ſich ſo ungeſchickt, daß er weit von den anderen getrennt ward;und im Gedränge der Zedrichsſtadt blieb er mit Herrn Göppel

allein zurück. Plötzlich hielt Göppel an, taſtete verſtört auf ſeinem
Magen umher und fragte:

„Wo iſt meine Uhr?“
Sie war fort mitſamt der Kette. Mahlmann ſagte:
„Wie lange ſind Sie ſchon in Verlin, Herr Göppel?“
„Jawohl!“ und Göppel wendete ſich an Diederich. „Dreißig

Jahre bin ich hier, aber das iſt mir denn doch noch nicht paſſiert.“
Und ſtolz trotz allem: „Sehen Sie, das gibt's in Netzig überhaupt
nicht

Nun mußte man, ſtatt zu eſſen, auf das Polizeirevier und ein
Verhör beſtehen. Und Agnes huſtete. Göppel zuckte zuſammen.
„Wir wären jetzt doch zu müde,“ murmelte er. Mit künſtlicher
Jovialität verabſchiedete er Diederich, der Agnes' Hand überſah
und linkiſch den Hut zog. Auf einmal, mit überraſchender Ge
ſchicklichkeit und ehe Mahlmann begriff, was vorging, ſchwang er
ſich auf einen vorbeiſahrenden Omnibus. Er war entkommen!
Und jetzt fingen die Ferien an! Er war alles los! Zu Hauſe frei-
lich warf er die ſchwerſten ſeiner Chemiebände mit Krachen auf den
Boden. Er hielt ſogar ſchon die Kaffeekanne in der Hand. Aber
bei dem Geräuſch einer Tür begann er ſofort, alles wieder aufzu-
leſen. Dann ſetzte er ſich ſtill in die Sofaecke, ſtützte den Kopf und
weinte. Wäre es nicht vorher ſo ſhön geweſen! Er war ibr auf
den Leim gegangen. So machten es die Mädchen: daß fie manch-
mal mit einem ſo raten, und dabei wollten ſie einen nur mit einem
Kerl auslachen. Diederich war ſich tief bewußt, daß er es mit ſo
einem Kerl nicht aufnebmen könne. Er ſab ſich neben Mahlwann
und würde es nicht begriffen haben, hätte eine ſich für ihn ent-
ſchieden. „Was hab' ich mir nur eingebildet?“ dachte er. Eine

weißen

egangen? Wiſſen Sie was?
erlin: dann können Sie mich

die ſich in mich verliebt, muß wirklich dumm ſein.“ Er litt große
Angſt, der rger kommen und ihn noch ärger be-

keineswegs die Warnung verkannte, die ſolch ein Vorgang für P

drohen. Ich will ſie gar nicht mehr. Wäre ich nur ſchon fort!“
Die nächſten Tage a er in tödlicher Spannung bei verſchloſſener
Tür. Kaum war ſein Geld da, reiſte er.

Seine Mutter fragte, befremdet und eiferſüchtig, was er babe.
e rer Zeit ſei er kein Junge mehr. „Ja, das Berliner

aſter
Diederich griff zu, als ſie verlangte, er ſolle an eine kleine Uni-

verſität, nicht wieder nach Berlin. Der Vater fand, daß es ein Für
und ein Wider gäbe. Diederich mußte ihm viel von Göppels be-
richten. Ob er die Fabrik geſehen habe. Und war er bei den anderen
Geſchäftsfreunden geweſen Herr Heßling wünſchte, daß Diederich
die Ferien benutze, um in der väterlichen Werkſtätte den Gang der

apierverfertigung kennenzulernen. „Jch bin nicht mehr der
Jüngſte, und mein Granatſplitter hat mich auch ſchon lange nicht

ſo gelitzelt.“ (Fortſetzung folgt.)
Kleines Feuilleton.

Entſtehung von Nebel, Wolken und Regen.
Wenn ſich über einem Ort eine Luftmaſſe befindet, die den

für ihre derzeitige Temperatur höchſten Waſſerdampfgehalt be-
ſitzt, die alſo mit Waſſerdampf geſättigt iſt, ſo kann ſie keine
weiteren Dämpfe mehr aufnehmen. Erwärmt ſich dieſe Luft-
maſſe aber, ſo kann ſie bei dieſer beheren Temperatur weitere
Dämpfe anfnehmen. Wenn ſie ſich nun aber abkühlt?
Dann hat ſie für die niedrigere Temperatur zu vielDämpfe. Dieſer Ueberſchuß an Waſſerdämpfen wird aus
der Luft ausgeſchieden, und zwar indem der Waſſerdampf
wieder zu kleinen Waſſertröpfchen verdichtet, die in
der Luft ſchweben; das bei der Verdunſtung und Verdampfung
unſichtbar gewordene Waſſer tritt nun wieder in Erſcheinung,
ebenſo die dabei gebundene Wärme, die frei wird. Geſchieht dieſer
Vorgang in unſerer Nähe an der Erdoberfläche, ſo haben wir
Nebel bildung, ereignet er ſich in höheren Regionen, ſo ſehen wir
en entſtehen, da die Waſſertröpfchen die Dunſthaftigkeit
hehbeben.

Eine oft zu beobachtende Erſcheinung erklärt uns dies des wei-
teren. Wenn es draußen kühl wird, fangen unſere Fenſterſcheiben
an zu beſchlagen Die Scheibe erkaltet durch Berührung
mit der Anußenluft erheblich. Dadurch kühlt ſich aber die Luft im
2immer, die der Scheibe unmittelbar benachbart iſt, ebenfalls ab.
War dieſe bei der höheren Temperatur noch lange nicht mit
Woſſerdampf geſättigt, ſo iſt ſie es nach der erlangten Abfſihlung
und nun ſchlägt ſich ein Teil der in ihr enthaltenen Feuchtigkeit
in Form kleiner Waſſertrövfchen auf die Fenſterſcheibe nieder.

Kehren wir nun zu unſerer Wolkenbildung zurück. Wenn die
Abkühlung immer weiter andauert, ſo bilden ſich immer mehr
Tröpfchen, dieſe fließen zuſammen und. ſobald ſie eine beſtimmte
Schwere erreicht haben, ſinken ſie zur Erdoberfläche herab und es

reg net alsdann. Wir ſehen alſo, die Verdunſtung und Ver-
dampfung nimmt das Waſſer. die Aföhlung führt es wieder zu
uns zurück. Wir brauchen alſo keine Sorge zu haben, daß es uns
verſoren acht, es iſt eben der ewige Kreislanuf.

Wir wiſſen, daß die Luft von den Hochdruckgebieten nach den
Tiefdruckeebifeten ſtrömt, dennoch ſehen wir, daß dieſe Gebilde lantte
Deit fort beſtehen. Trotz andauernder Luftzufuhr fällt ſogar in
den Tiefdruckoebieten das Barometer nicht ſelten noch erbeblich.
Die dort ankommende Luft muß alſo wieder weggeführt werden.
Sie wird es guch, indem ſie von der Erdoberfläche nach oben
aufſteigt. Beim Aufſteigen kühlt ſie ſich ab und in mehr
oder weniger großer Höhe ber der Erdoherfläche beginnt deshalb
die Ausſcheidnng von Waſſerdampf und dadurch die Bildung von
Wolken und letzten Endes von Regen, oder bei geeigneten
Temperaturverhältniſſen von Schnee, Graupeln of er
Hagel. Jn der Nähe eines Tiefdruckgebietes find alſo die Be-
dingungen für ſchlechtes Wetter gegeben und wer die Weiterkarten
daraufhin prüft, wird dieſes beſtätigt finden. Um ein Tiefdruck
gebiet herum ſehen wir in den meiſten Orten mehr oder weniger
trüben Himmel und Regen fallen.

Die dem Hochdruckgebiet entſtammenden. jhm entzogenen Luft
moſſen werden durch andere, in demſelben herniederſteigende Luft
maſſen erſetzt. Dieſe ſind aber ſchon in der Höhe trocken und
wwerden, da ſie ſich heim Herabfliegen erwärmen, dadurch noch
trockener, ſie ſind alſo nicht imſtande, Wolfen zu bilden oder
Niederſchlöge zu veranlaſſen. Deshalb iſt in der Nähe eines
„Hoch druckgebietes das Wetter meiſt heiter und ſchön.

nveßer den Einfluß des Alfobols guf das Gehirn iſt ſchon viel ge-
forſcht und geſchrieben worden. Einen neuen Beitrag zu der be-
deutſamen Frage hat im vorigen Jahr ein von der engliſchen Regie-
rung eingeſevter unabbängiger, aus angeſebenen Gelehrten be-
ſtebender Ausſchuß geliefert. Er kam jm Anſchluß an z reiche
frühere Verſuche zu dem Ergebnis, daß ſchon ſehr mäßige Mengen
geiſtiger Getränke, die nicht imſtande ſind, Trunkenhbeitsanzeichen
auszulöſen, anf das Gehirn eine ſtörende, betäubhende Wirkung aus-
üben, die ſich beſonders darin änßert, daß die Fähigkeit der Selbſt
beohetung und Selbſtbeherrſchung vermindert wird. Je größer
die Menge der genoſſenen geiſtigen Getränke iſt, deſto mehr tritt
auch dieſe Erſcheinung hervor; die Sinneswahrnehmungen werden
undentlicher, Feſonders leidet auch das Unterſcheidungsvermögen
für Farben (Sionale), und die Föhigkeit zu überlegen, geht ver-
ſoren. n dieſem 2uſtand gibt ſich der Menſch nicht mehr genaue
Rechenſchaft von ſeinen Handlungen, ſondern überläßt ſich den
augenblicklichen Antrieben, und vom Zuftand der Neberreizung föl
er in den der Niedergeſchlagenheit, ohne eigen lich betrun er zu
ſein Es iſt leicht rinenſchen, welch furchthare Gefahren in ſolchen
Erſcheinungen z. B. für ſehr viele Eiſenbahner, Straßenhabhn- und
graftwagenführer, Seeleute uſf. verborgen liegen, für die die
Selbſtkontrolle, die vollſtändige Beherrſchung der Sinne, die Fähing-
keit, verſchiedene Bewequngen blitzſchnell auszuführen, von arnd

legender Bedeutung ſind. Dr. F.
Worte von Karl Marx.

Loſung.
Laßt die Toten ihre Toten begraben und beklagen. Dagegen iſt

es beneidenswert, die Erſten zu ſein, die lebendig ins neue Leben
eingehen, dies ſoll unſer Los ſein.

7

Der Gegenſatz von Proletarigt und Bourgevoiſie.
Die Lebensbedingungen der alten Geſellſchaft ſind ſchon ver-

nichtet in den Lebensbedingungen des Proletariats. Die Geſetze,

bürgerliche Vorurteile, hinter denen ſich eben ſo viele bürgerliche
Intereſſen verſtecken.

2

Daämon Nnwiſſenheit.
Die Unwiſſenheit iſt ein Dämon; wir fürchten, ſie wird noch

manche Trauerſpiele aufführen; mit Recht röß
griechiſchen Dichter ſie in den furchtbaren Dramen der Königs-

geſtellt.

die Moral, die Religion ſind für den Proletarier eben ſo viele
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haben die größten

häuſer von Mykena und Theben als das tragiſche Geſchick dar

e



wert (Ifftenherg, mann
Freitax, den 12. November, vaehmittage 5 URhr,
im Restaurant Freudenberg, Kurfürstenstr. 15:

Werrummlung t le Hetull Industrie
Edel- u. Weißmetall-, Werkzeugfabrikations-, Maschinen-

bau-, Elektro-, Schiffts- und Mühlenbau-industrie.
Abends 8 Uhr desselben Tages und im gleichen Lokal

Versammlung für die Holz-Industrie
Säge- u. Schneidemühlen-, Möbelfabrikations-, Spliehwaren-,
Korbmacherei-, Bürsten- u. Pinselfabrikations-Industrie.

Tagesordnung in beiden Versammlungen:

Aurrrmenfegs'ng er Bewetträ e vod Blcung der Reviere
Genossinnen und Genos en, Beamte und Angestellte, er-

scheint in diesen beiden w chtigen Versammlungen in assen!
Der Revier-Wirtschaftsrat.

l. A.: Otto Hildebrandt.

Weo? Fin 3ochgenuß Vor
r für den Qualitätsraucherl!
First Class, pikante Qualität (Zanege) Stüok 1,00
El Copla, beliebte. milde, würzige Zigarre, Stück 1,00

Flor Fina, c et re sStuen O 90
rmgard, bochfein, mit Sumatra gedeckt, Stück 1,20
Gioria, sehr beliebte Hausmarke Stück 1,00
Schneegiut, Vorstenland-Domingo mit Sthex 0,90Sumatradecke,

sowie grobe Auswahl in anderen Marken

ziga retten
J Aitikah. Schatzl, Sport, Salem 30--40, Dioke Bohnen,
J Ranoli, Garbaty. Reitscohulfe, Ernst August,
Pteo 25, 30, 40, Memphis, Brasella, Adler sowie

epglische und amerhanitche Liga'etten wie Camel, Pledmont 1. a. mehr.

Bulgste bezugsguelle für Wiederverkäufer, Gastwirte und Hantinen.

en gros A. M. Bernchkt, en détail
Alte dromenade 6 Alte Promenade 6.

»2881

S

Sarrte und Kapffnen

halten Hohen Rabatt
wenn sie die

Zigarren
prima Qualität. von 0,50--1,50 Mk. von mir
beziehen. Auberdem empfehle ieh alle bekannten
Zigarettenmarken vie Tahake

von 4,50 MK. an per 100 Grninm,

Pam Schmidt, AerImporthaus,

Geiststrasse 22. Telephon 4819. 2678

D SAh henne

per Pfd. 2,60 H.

5039

Aolrfennge

pfcl. nur 2,20 k.

Karl Pfelfker,
Neumarktfisehhalie,

Gelststr. 33. Tel. 6658.
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tinſun
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Diebe
ſte Gelegenheit, Jhre alten

e Sfrumpfahfälle,
ſowie gewaſchene und ungewaſchene

r Schafwolle
gegen meine bekannten, guten

a Sirickgarne
in allen Farben und der bekannten Weiſe
einzutauſchen, ſinden Sie am kommenden

Prima

Freitag, den 12. Nevember, im
Gaſth. Grüne Tanne, Mansfelderſtr., 5 Keparaturen

von 9 bis 4 Uhr. an VbrenEs iſt dieſes die letzte Gelegenheit in dor- sowie Gold- und
tiger Stadt vor dem kommenden Winter und y Sälhber-Gegen-
verſäume niemand dieſe günſtige Gelegenheit. stüncten und

Strickgarne verkaufe, um damit zu sehmueksuehen über-
räumen, an jedermann zu Fabrikpreiſen. nimmt bei solider Aus-
Händl valt i V i führg. zu normal. Preisen.ndler erhalten hierauf Vorzugspreiſe. I. Lerner, s

Uhren Reparetur Werksian,
Gr. Steinstrasse 85.
(gegenüb. BarfüßBerstr.)

Augo RNontag,

III

Wolle en gros. 5023nauninausen in Tnänngen. etnaseen,
n retben

Arbeitsmarkt

Preis 30 M.Alter u Geſchlecht angeb
Zu beziehen durch “2631

Versand Kllger,

e

in primo friecensquolifct

i h ben179 1860 1975 2270

in n n ger weo ren gagen

ALEX MICHEIL
HALLE, AR 16

Druchsachen

i h eker Art
w

S uustuhrun
lkeekert (le

Bullische

Cenosrengchult-

2

Kaninfelle pr. bis 4 Mk.
Alle anderen Sorten zu Tagespreiſen,

7Franz IIalle,
Fellhandlung und Kürſchnerei,

Halle (Sanle), Vreiteſtr. 6:: Telephon 4377.

Cehr Danglewitz,
Fellzurichterei, Fiſcherplan 2

Felle und Metalle,

kauft zu höchſten Preiſen

Kammer Jichtspiele

Der Todesverüchter

Texds Juck

MCCCIE
UVrautführung f. Mitteldeutschland!

I. bis III. Teil: 18 Akte! 5088
Nur noch heute und morgen

I. Teil:

Ein follkühner Raub.
Ab Freitag: II. Teil

h

Anreigen-Annabmerchlu

9 Uhr vormittags

Wir biften unsere verehrl. Inserenfen,
dies zu beachten, da spöter auf-
gegebene Anzeigen erst in der
Nummer des nächsten Toges Auf-

nohme ſinden. F
Der Verlag des Volksblattes.

Alle Sorten 4034

Felle, Häute
und Wolle

kaufen zu Höchſtpreiſen

kelanmer
ſinden beſten Abſatz bei

WMitteld. verw.
A. Sehnabe Co.Sonhienſtr.17p. Tel. 4914.

Für Fellſammler
Vorzugasvpreiſe.

Alle Sorten 4850

plutte
100583 zu verk. Off. u.
V. H. 706 a d. Exp. d. Bl.

t=WmW„m=»=—mj»-

Das
Beichcverzergungsgeze

mit Erläuterungen und
enzel, Wörmlitzerstr. 19.

Rententabellen.
Chr Claser Herausgegeben vom
vie 9 l Reſchsbund d. Kriegsbeschädgler

t m et Preis 3,60. Mk.
en, er e, Porto 20 Pf.

Zu haben durch allel Okenrohre, Ring Voitabiattansträger und
C platten, Roste. 9 die Volkspuchhandlung,

Achtung! Tuhle für; Achtung
Kupfer A9 12,00 Hauclumpen y 1.20B.
Rotguss 11,00 M. Wellchümpfeßg1 3.00m.

Mexcing An 5,00 M. Schafwolle, b. 22.00 h.

Link u. Blet Ay 3,50 M. Zeltungopaper Bo 25

ken Ag 50 60 Pf. Knochen Ag 60 Pf.
Papler, Flaschen usw. ebenfalls hobe Preise.

Händler erhalten Extra -Preise,
m Kostenlose Abholung. wer

Schenkalowski, Halle,
Krukenbergstr. 23. Telephon 4260.

Die neueſten Meldungen im

Volkseblatt

Volksblatt

Volksblat:

Volksblatt

d Volksblott
5 Voltsblatt

S
u errer e

e er e
r 2 2x 2a 75c z

5

München I, eGeorgenſtr. 49. Nee enI U e P ar Wohnhaus Fjaucher dank
in Hal Harz 34. wird am Das sicherate Mittel,Anfertigung feiner, wie 18. W. vorm. 10 Uhr. das Kauehen ganz od.

für Baustelle Hohenthurm, Fabrik bau einfacher Damengerderobe zwechs Aufhebang d. Ge- teilweise einzusteſlen.t eRgerderohne, meinſch an Gerichtsſtelle Wirkung verblüffend.
Natorp Eberhardt, stellt ein auchVmarheſtungen. Poſtſtraße 15, verſteſgert. Auskunft umsonet.

Polier Engel Zu erfragen, Meckelstr. 12 worauf die E ben noch Versandhaus ITraniabei Kreuch, 2o020 mals hinweiſen 2676 224] Mühe R20, Walderstr. 3056020

Halle a. S., Harz 42/44.

Schwerhörigkeit T ettnässen.
Ohrensausen I Befreiung sofort.

Alter u. Gesechleecht
nervöse Gehörstörungen angeb. Ausk. ums.
Ausk. zu deren Beseitigung Versandhaus Urania
erteilt vollständig umsonst NMünehen B.240. Waltherstr.
Dr. med. Th. EKisenbneh,
Hünchen k3 38, *2196Postſach München 13. el en
Husschneiden“! KAuibewabren!

Frauen aj- für Gemeinde- und
veis verlangen rein Amtsvorsteher
»ei Störungen u. Unregel-n r er 5 kin Wegwelier lür ibre
anerkannt vorzügliche hDr. Hoffmanns Mensalin. Aewter

Bestbewährt u. empfohl. 2. erweiterte Auflage.

r r Herausgegeben von dor
Dr. K. Hofmann Co. m 0.8.P.

Berlin-Sehöneberg 243. Proig 75 i.2 D r Buzlis zu D3 wiehtig für 7617
alle Gemeindevertreter.
Zu beiehen dureh die

Volkabnehhandlung.

e hfür alle Größen. so26 sowie dureh die Partei-

i orxanisation oder direktammeſs6 I v. Rezirkasekretariat U. S. P.
Gr. Ulrichstrasse a6, Halle. Harz 42/44 III, Z. 36

Deutscher Bauarbeiter-

Beſſeerer Herr. tagsüber
nicht zu Hauſe ſucht ge
mütliches ZimmerBahnnähe bevorz. Schriftl.
Off. erbeten an 5035
Huller, Rod.-Haymstr. 21.

Verdand, o
Bezirk zvereln Halle.

Speckstein-

Zodeiflchee noeh 475

Apollo et
r nooh heute

Die gr. Operett-nneuheit
Dle Frau im Hermelin

Dounerstag, den II. Nov.
auf vielseit. Verlangen

Cchwarzwaldun'del.

Z mit Fanny Köbe
Z in der Titelrolle
Vorverkf. 9 1 u. 6.

Medernes Theater.
Neue Promennde S.

Kabaren Varleib.
Der grosso November Spielplan

12 Attrakt. Ankt. 7 Uhr.
Sonntag nachmittag 4 Vhr:

Kleine Preise.
4851 Donnerstags:
Kabarett u. Künstler-Ball.

Stadttheater
Donnerstag,. den 11. Nov.
Anf. 7 Ende 10“ Vhr:
Der flgele Bauer.

5024 Freitag
Die Braut von Messina.
Kaffeegarten Irotha

Donnerstag, den 11. Nov.

J

Z 1. Serie 3 Uhr,S 2 Serle 7 Uhr.

Alle Modezetungen

empfiehlt die

bohe buennanchun

iſi
laufen Sie jetzt noch

billig!
KannFuehsform, mit
Kopf u. Sehweif e

von
Kann lape: fyee
Frauenform, von
braune u. blau Pehze

üben füän
Pehrnüte d
zu den elegantesten

Ausnahme-
Angebot?!

Gerade AMaskafüchre,

hocheleg., zu gans be-
sond. billigen Preisen

schon von 990

Ferner:
Sunks, Harder, IIfs,

Herz, Seal. Perwianet

eu sehr niedrigen
Preisen 2583

Rovenhere,
Spezint-Polz-

Ftugen Gescehästt,
falls a. 8., Br. Ulrichstr. 0-8

Hans Wollmer. Treppe
Mk. 10, Fahrtverquiuno
ausw äriiqe Kunden bei Em-
kouf von Mk. 300, on bei
Vorzeiqunq dieser Anzeige.

Ein Schlafzimmer und
Küche, neu, zu verk. 5021
Eichendorffstr.15. Werkst,

herSchulhücher
Tafeln, Schiefer, Feder
käſten, Bleie, Zeichen-
blocks, Zeichenſtänder.

Torniſter c.
Zu beziehen durch die

Den Mitgliedern zur
Kenntnis daß amDienstag, den 9. Ro
vember, unſer Mit
glied, der Arbeiter
Abert Hutrelmann
an vungenentzündung
geſtorben iſt.
Ehre ſeinem Andenken!

De Beerdigung fin-
det am Freitag, den
11. Nov., nachmittags
23 Uhr, von der Lei
chenhalle des Südſriedhofes aus ſtatt
Die Orts verwaltung. auf dem Süd

Familien Nachrichten

Mein guter Mann, mein treuſorgender lieber

Franz Pfau
wurde uns geſtern abend durch den Tod entriſſen.

Halle (Saale), den 9. November 1920.
oritzzwinger 8.

Emma Pfau geb. Spiogler und Sohn.

Die n findet am Sonnabend 2 Uhr
riedhof ſtatt. 5037

Volks-Buchhanclung.
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